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Ciderale Erhirmlichkeit.

Suum qalque
Die robuſten und frechen Kopſervativen haben bei der

ganzen Wahlrechtskomödie i reiklaſſenhauſe die Libe
raken wieder einmal glänzen übers Ohr gehauen. Warum

das? Weil die Junkerviſſen, was ſie wollen, während
die ralen aller Schattier die erbärmlichſte Halbheit
und Lauheit verkörpern. De Abſtimmungstrick der Konſer-
wativen, zunächſt für das „gſeiche“ Wahlrecht zu ſtimmen,
um den ganzen Antrag den „ungleichen“ Nationalliberalen
'unverdaulich zu machen, waff die Nationalliberalen einfach
iglatt auf den Sand. Die ſtnufften liberalen Herrſchaften

geben ſich jetzt als „überſumpelt“ und „überliſtet“
aus. Gemach, man wird Yp geſtatten, an der Ehrlichkeit
dieſer liberalen Entrüſtung zweifeln, vielmehr die ganze
Empörung über die konſerbaſe Komödie ſelbſt nur als eine
Komödie anzuſehen. Daſß ſpricht außer der ganzen Ver
gangenheit der Nationallibe en auch der Verlauf der Sache
ſelbſt. Sie iſt wichtig genugfzenau feſtgeſtellt zu werden.

Bekanntlich verlangte der Fiſinnige Antrag in ſeinem erſten
Teil „das allgemeine, gleich und direkte Wahlrecht mit ge
heimer Stimmabgabe“. Aß es zur Abſtimmung kam, be
'antragten die Nationalliberczn nicht, über das Wort „gleich“
geſsndert abzuſtimmen, ſondern ſie beantragten, es zu
ſtreichen, und dadurch eßöglichten ſie erſt die Ränke der
Konſervativen, die nun gegh die Streichung ſtimmten. Nun
könnte man ja einen Augen annehmen, daß ſie ſich wirklich
im Eifer des Gefechts nurſerhauen und an eine ſo große
Argliſt der Konſervativen ſicht geglaubt hätten. Aber un
mittelbar danach wurde übg den zweiten Teil des freiſinnigen
Antrages (neue Einteilungder Wahlkreiſe) abgeiſtimmt, und
obgleich nun die NationallPralen doch wahrlich gewarnt ſein
mußten, machten ſie ſoprt denſelben Fehler noch
einmal! Wieder beantfaten ſie nicht, über die Worte
„auf Grund der Ergebniſſcer Volkszählung vom 1. Dezember
1005* geſondert abzuginmen, ſondern ſie beantragten
wieder, dieſe Worte zu ſt geichen, ſo daß die Konſervativen
bequem dasſelbe Spiel ne einmal wiederholen konnten.
Außerdem aber wenn d Nationalliberalen ehrlich über den
konſervativen Streich entiſtet waren, ſo konnten ſie ihn ja
auf der Stelle parieren: Je brauchten nur trotz des ſtehen
gebliebenen „gleich“ für freiſinnigen Antrag zu ſtimmen.
Sachlich riskierten ſie nis dabei, denn der ganze Antrag
enthielt doch nur eine Affforderung an die Regierung,
ſie ſolle eine neue Wahlrktsvorlage machen. Und daß Herr
Bethmann Hollweg nun ich ein weitgehend demokratiſches
Wahlrecht vorgelegt hätte Jias glaubt doch der ſtärkſte Mann
nicht. Bei der Beratung iner ſolchen Vorlage hätten alſo
die Nationalliberalen im m noch Zeit gehabt, das zu wahren,
was ſie ihren grundſätzlicher Standpunkt zu nennen belieben,
und vorläufig wäre der Prſervative Kniff vereitelt geweſen.
Nein, uns ſoll man nichſ amit kommen, daß die National
liberalen wider ihren Men üborliſtet worden find. Mag
ſein, daß fie von der konſfwativen Kombdie nichts im voraus
ewußt haben, Aher ihre Tragweite haben ſie natürlich auf

der Stelle hegriffen, und en auf der Stelle eingeſehen, daß
ſie ihnen erwünſchte Getenheit bot, den Wahlrechts-
antrag zu Fall zu ringen und ſich dabei noch den
h zu verſchaffen, q hätten fie ihn „verteidigen“
wollen.

Mit derſelben Entſchieenheit müſſen wir aber auch die
Krokodilstränen abweiſen die die Herren Freiſinnigen

von der Fo. Vo. übf die Ablehnung ihres Antrags ge
weint haben. Sie befolgen wieder dieſelbe Taktik, die wir
bei Gelegenheiten ſchon öfters gebrandmarkt haben:
ſie ſchickten eines ihrer Faradepferde“ vor, Herrn Albert
Träger, einen Mann, aß deſſen perſönlicher Ueber

ugungstreue niemand gzrifelt. Aber dennoch bleibt ſicher,
ſie ſolche Anträge nug ſtellen, weil ſie ganz genau wiſſen,

daß ſie abgelehnt wefſen. Wie ſchon vor Jahren Herr
p. Zedlitz, ſo hatte auch dieſal wieder Herr v. Heydebrand ganz
recht, als er die Freiſinnigen aufforderte, mit dem gleichen

iWahlrecht erſt mal eißen Verſuch in den großen
Städten zu machen. Udd es iſt bezeichnend, daß Herr Fiſch
beck in ſeinem ſonſt ſo Kedſeligen Schlußwort auf dieſen
Punkt mit keinem Wort fingegangen iſt.

Dazu kommt nun aker noch eine ganz merkwürdige Aeuße
rung des Herrn Träger in der Rede, womit er den Antrag
begründete. Daß die Hetren Freiſinnigen gern vor konſer
vativen Größen der Vergangenheit ſich verbeugen, iſt man nach
gerade gewohnt. Wie preiſen ſie Bismarckl Wie oft kann
man jetzt Bülow in ihren Blättern loben hören! Es mag
alſo hingehen, daß Hexr Träger gegenüber der „preußiſchen
Eigenart“ derer u Heydehrand, nichts Beſſeres ins Feld zu
führen wußte, als „das glorreichfte Bild unſeres größten
Königs“. Aber dann uhr er fort:

„Suum euiqre jſt der prägnante Ausdruck preußiſchen
Geiſtes, jedem Gerechſigkeit, gleiches Recht für all e!“
Und mit einem „Sel wahr!“ bekräftigten dies die ehren-
werten Herren von dir Fo. Vo.

Nun iſt Herr Trägtt zweifellos in der lateiniſchen Sprache
ebenſo bewandert wiq nur irgendeiner. Er weiß zweifellos,

daß die Worte „Suum euique“ auf deutſch nicht heißen:
„gleiches Recht für alle“, ſondern: „jedem das Seine“.
Daß er ſie anders überſetzt, hat etwas zu bedeuten. Ein ein-
facher Ueberſetzungsfehler über den wir kein Wort verlieren
würden kann es nicht ſein. Denn dieſer angeblich preußiſche
Wahlſpruch iſt denn doch in ſeiner lateiniſchen wie in ſeiner
deutſchen Form zu bekannt. Nein, Herr Träger hat offenbar
die beiden Ausſprüche als gleichbedeutend genom-
men. Er lebt offenbar in dem Empfinden, daß es ganz auf
eins herauskomme, ob man ſagt „gleiches Recht für alle“ oder
„jedem das Seine“.

Unſeren Leſern brauchen wir nicht erſt zu ſagen, daß beides
ganz und gar nicht dasſelbe iſt. Und auch den Konſervativen
braucht man es nicht erſt zu ſagen. Sie haben das Suum
cuique zu ihrem Wahlſpruch gemacht, gerade weil es eine
ungleiche Behandlung der Menſchen fordert. Schon im Jahre
1858 ſchrieb die Kreuzzeitung (Nr. 186): „Das konſervative
Grundprinzip geht dahin; kein Fortchritt in der Ziviliſation
ohne Fortſchritt in der Gerechtigkeit, welche das Gleiche
gleich und das Ungleiche ungleich behandelt.“
Und Hermann Wagner ſchreibt in ſeinem Staats und Ge
ſellſchaftslexikon (Bd. 16 S. 343), „daß die Gleichſtellung des
Armen mit dem Reichen, des Ungebildeten mit dem Ge-
bildeten, des Klugen mit dem Törichten zu einer argen Be
einträchtigung des Menſchenwohls werden kann.“ Sugam
cuique, jedem das Seine, dieſer konſervative Wahlſpruch, dieſe
„preußiſche Eigenart“ proklamiert alſo keineswegs das gleiche
Recht für alle, ſondern es fordert im Gegenteil, daß die
Menſchen ungleich behandelt werden und ungleiches
Recht haben ſollen. Jeder ſoll das kriegen, was ihm zu
kommt Und was kommt ihm zu? Nätürlich das, was die
hohen Herren und die Kapitaliſten ihm zuzuweiſen belicben.

Es iſt eine eigentümliche Jronie des Schickſals, daß die Frei-
ſinnigen juſt in einem Augenblick, wo ſie angeblich das gleiche
Wahlkrecht fordern, und wo ſie dieſe Forderung durch eines
ihrer „Paradepferde“ begründen laſſen, d. h. durch einen Mann,
der es für ſeine Perſon durchaus ehrlich meint, der aber gerade
deswegen keinerlei tatſächlichen Einfluß in der Partei hat
wir ſagen, es iſt eine eigentümliche Jronie des Schickſals, daß
die Freiſinnigen juſt in einem ſolchen Augenblick nichts
Schneidigeres ins Feld zu führen wiſſen, als den konſer
vativen Wahlſpruch des Suum euique. Es beweiſt, wie ſehr
im Gefühl ſelbſt ihrer ſympathiſchſten Vertreter die einſtmals
i h ſich verwiſcht und der konſervativen ge
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Neue Proteſtwerſammlungen!
Jn Preußen werden in den nächſten Tagen überall Ver

ſammlungen abgehalten werden, in denen das Volk ſein
Urteik über die neueſte ſchimpfliche Wahlrechts-
komödiedes Dreiklaſſenhauſes abgeben wird. Aller
Orten wird ſich empörter Widerſpruch erheben gegen das Trei
ben jener nichtswürdigen Gefellſchaft, die ſich als kompakte
Parlamentsmehrheit anmaßt, dem preußiſchen Staat im
Namen des Vokkes Geſetze zu geben. Das Volk dat nichts zu
tun und will nichts zu tun haben mit dieſer Mehrheit, die
ſich durch ihre wüſte Vergewaltigungsſucht gepaart mit platter
Unfähigkeit längſt bei allen rodlich und vernünftig denkenden
Menſchen um den letzten Reſt von politiſcher Achtung gebracht
haben. Kein anderes Verhältnis iſt zwiſchen dem Volk und
dieſer Art Volksvertretern möglich als Kampf um Sein oder
Nichtſein, Kampf bis zum Aeußerſten!

Die Verſammlungen der nächſten Tage ſind ein Glied in der
Kette von Kämpfen die die preußiſchen Arbeiter ſeit Jahren
für ihr Recht führen ſo wenig dieſe neueſte Aktion der Wahl-
rechtsbewegung die erſte ihrer Art iſt, ſo wenig wird ſie auchdie letzte ſein Sie wird ihren Zweck reichlich erfüllt haben,

wenn ſie neue Maſſen für den Kampf anwirbht.
Wie ein friſcher Windſtoß ſoll ſie in die Stickluft der mit Ver-
weſungsdünſten geſchwängerten preußiſchen Zuſtände hinein-
fahren, als Porbote kommender Wahlrechtswetter, die am
Horizont heragufziehen. Mit ein paar Verſammlungen von
heute und morgen wird die Machtfrage deutſcher Klaſſenkämpfe,
wird die preußiſche Wahlrechtsfrage nicht gelöſt werden, aber
dieſe Verſammlungen können, müſſen ein Vorzeichen dafür wer
den, daß das preußiſche Volk die Geſchichte ſatt hat und daß
es nicht mehr mit ſich ſpaßen laſſen will.
Es gibt Leute, die über den Wert von Verſammlungsaktionen
ſkeptiſch denken und die gelegentlich in ihrer Zweifelſucht ſo
weit gehen, daß ſie, ſtatt mit ihren übrigen Klaſſen- und Volks
genoſſen gemeinſam zu proteſtieren, lieber zu Hauſe bleiben.
Aber dieſe Neunmalweiſen ſind den gefährlichſten Volksfeinden,
den Junkern, an Klugheit bedeutend unterlegen. Die Junker
wiſſen ganz genau daß die ſich immer wiederholenden Ver
ſammlungsfeldzüge der Sozialdemokratie gegen die Dreiklaſſen-
ſchmach, das Gebäude ihrer Herrſchaft zum Wanken bringen.
Warum wären denn die Junker ſo fanatiſche Gegner der Ver-
ſammlungsfreiheit, warum hätte dann die Arbeiterſchaft ihr
ſtaatsbürgerliches Recht, ſich zu verſantmeln. der Verwaltung
und Geſetzgebung erſt ſtückweiſe abringen müſſen, wenn Ver-
ſammlungen „keinen Zweck“ hätten. Gerade die Geſchichte der
preußiſchen Wahlrechtsbewegung, die zugleich die Geſchichte des

Weiter im Wahlrechtskampf!
Kampfes um die preußiſche Verſammlungs und Demonſtra
tionsfreiheit iſt, beweiſt aufs deutlichſte, wie ſehr die Junker
das Verſammlungsrecht als eine Waffe in der Hand des preu
ßiſchen Volkes fürchten. So mag denn das Volk zeigen, daß es
dieſe ſcharfe Waffe zu führen verſteht.

Als der Kampf begann, glaubten die Dreiklaſſenherren hohn
lachend auf ihre Macht pochen zu können, aber je länger er
dauerte, deſto mehr müſſen ſie erleben, daß der kämpfende
Faktor immer ſtärker und gewaltiger wird. Zum erſtenmal
ſeit zwei Menſchenaltern iſt die preußiſche Reaktion wirklich
in die Verteidigungsſtellung gedrängt worden und mit jedem
Tag wird ihre Lage verzweifelter. Verlaufen die Verſamm-
lungen der nächſten Tage, wie man mit Beſtimmtheit erwarten
darf, impoſant und glänzend, dann wird das für die Reaktion
eine Schwächung, für die rechtloſen Maſſen eine Stärkung be
deuten.

Wer es unterließe das Seine zu tun, um dieſe Verſamm-
lungen ſo erfolgreich wie möglich zu geſtalten, der würde ſich
damit zum Helfershelfer der infamſten Volksfeinde machen.
Darum wird, darum muß ein jeder bereit ſein, wenn abermals
der Ruf ergeht: Auf zum Wahlrechtskampf!

Sprengpulver.
Ueber den ſkandalöſen Schluß der Landtagsſeſſion, der das

geliebte Dreiklaſſenparlament auf der tiefſten Stufe der Ver
wilderung gezeigt hat, ſucht ſich die Kreuzzeitung, ſo gut ſie
kann, zu tröſten, indem ſie ſchreibt:

Der geſtrige Landtagsſchluß hat allgemein, wie wir ſeſt
ſtellen können, auch die Konſervativen, überraſcht. Es war
aber vielleicht auch gut, daß es ſo gekommen iſt. Unſeres
Erachtens hat der fortſchrittliche Wahlrechtsantrag genau
den ſozialdemokratiſchen Wünſchen entſprechend als
Sprengpulver gewirkt und das weitere erſprießliche
Zuſammenarbeiten der bürgerlichen Parteien faſt unmöglich
gemacht.

Die exploſive Wirkung der neuen Wahlrechtsdebatte hatte
ja auch die Regierung, weiſe wie ſie nun einmal iſt, voraus
geſehen, ſie hatte ſich deshalb rechtzeitig in Sicherheit gebracht.
Nicht ſo gut iſt es, wenn man der Kreuzzeitung glauben darf,
den bürgerlichen Parteien ergangen, ſie ſind auseinander-
geſprengt und durcheinandergeſchüttelt worden, und das glor
reiche Schauſpiel endete mit einer gemeinen Katzbalgerei. „Ge-
nau den ſozialdemokratiſchen Wünſchen entſprechend.“ Die
Wünſche der Sozialdemokratie gehen allerdings dahin, daß
ſich das Dreiklaſſenhaus der Oeffentlichkeit in ſeiner ganzen
rettungsloſen Verwahrloſung zeige, und dieſen Wünſchen hat
die Entwicklung der Dinge nicht nur entſprochen, ſie hat ſie
ſogar noch übertroffen Alſo das Sprengpulver hat tüch-
tig gewirkt! Jn der Redaktion der Kreuzzeitung erwägt man
gewiß auch ſchon den Plan, ob man nicht in Zukunft Wahl
rechtsanträge auf Grund des Sprengmittelgeſetzes verbieten
könnte.

Politiſche Ueberſieht.
Halle a. S., den 30. Juni 1911.

Die Umgeſtaltung des Krankenkaſſenweſens.
Gemäß den Beſtimmungen der Reichsverſicherungsordnung

muß in der nächſten Zeit eine Neuorganiſation des geſamten
Krankenkaſſenweſens durchgeführt werden. Allzutief gehen die
Veränderungen zwar nicht, denn der Reichstag lehnte eine
durchgreifende Zentraliſation des Kaſſenweſens ab. Bleiben
doch alle ſeitherigen ſechs verſchiedenen Kaſſenarten beſtehen:
die einzigen weſentlichen Aenderungen ſind, daß an Stelle der
Gemeindekrankenverſicherungen die Landkrankenkaſſen treten
und für alle Kaſſen (mit Ausnahme der Jnnungskrankenkaſſen)
Mindeſtmitgliederzahlen vorgeſehen ſind. Jmmerhin werden
hierdurch einige ganz grobe Mißſtände beſeitigt und eine An
zahl ganz kleiner Kaſſen zur Auflöſung gebracht.

Eine Landkrankenkaſſe ſoll nicht weniger wie 250
Mitglieder zählen. Seither gab es von den 8500 Gemeinde
krankenverſicherungen rund 7200, die dieſen Umfang nicht er
reichten. Nun wäre es falſch, anzunehmen, daß ſoviel Ge-
meindekrankenverſicherungen verſchwinden und dafür keine
Landkrankenkaſſen entſtehen werden. Sollen doch in Zukunft
auch da, wo noch keine Gemeindekrankenverſicherungen be-
ſtanden, nämlich in den Bezirken aller unteren Verwaltungs-
behörden und ſelbſt auch in den großen Städten, Landkranken-
kaſſen entſtehen. Eine Ortskrankenkaſſe ſoll ebenfalls
mindeſtens 250 Mitglieder zählen. Dieſe Größe erreichten ſeit
her zirka 1500 Ortskrankenkaſſen nicht. Sie müſſen zur Auf-
löſung kommen. Betriebskrankenkaſſen müſſen beim
Jnkrafttreten der Reichsverſicherungsordnung mindeſtens 100
Mitglieder beſitzen, wenn ſie weiter beſtehen wollen. Damit
müſſen zirka 2700 Betriebskaſſen zur Auflöſung kommen. Die
ſeitherigen Baukrankenkaſſen verſchwinden als ſolche
gänzlich und werden ev. in Betriebskrankenkaſſen umgewandelt.
Unter den überhaupt nur vorhandenen 50 derartigen Kaſſen
waren etwa 20, welche die nunmehr für Betriebskrankenkaſſen
rorgeſehene Mindeſtmitgliederzahl nicht erreichten. Die
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auf das Kirchenregiment ausüben.

freien Hilfskaſſen, die nunmehr die Bezeichnung „Er
ſatzkaſſen“ erhalten haben, müſſen mindeſtens 1000 Mitglieder
beſitzen, wenn ſie als Erſatzkaſſen weiter zugelaſſen werden
ſollen. Von den rund 1600 Hilfskaſſen, welche zurzeit dem
8 75a des Krankenverſicherungsgeſetzes entſprechen erreichen
i Dieſe bleiben Zuſchußkaſſen, wenn ſie

nicht trotzdem weiter zugelaſſen werden, was das Geſetz in Aus
wenn die Kaſſe mindeſtens

250 Mitglieder zählt und die Behörden nach Prüfung aller

dieſe Zahl 1500 nicht.

nahmefällen für angängig hält,

Umſtände zuſtimmen.
Allerdings werden bei der Prüfung der Frage, ob die ein-

zelnen vorhandenen Kaſſen weiterbeſtehen dürfen, von den
neuen Oberverſicherungsämtern auch noch andere Umſtände ge-
prüft, z. B. ob der Weiterbeſtand die Exiſtenz der allgemeinen
Ortskrankenkaſſe, die überall entſtehen ſoll, gefährdet, ob die
daneben beſtehen bleibende Kaſſe dieſelben Leiſtungen hat und
ihre Leiſtungsfähigkeit ſicher geſtellt iſt uſw.
Im großen und ganzen wird fich die Zahl der Krankenkaſſen
im Deutſchen Reich, die zurzeit zirka 2350 beträgt, auf etwa
1000 herabmindern. Dieſe Zentraliſation genügt natürlich bei
weitem nicht, aber ſie iſt doch ein kleiner Fortſchritt.

9, 29 oder 48 Millionen.
Jn der Verteidigung der Reichsverſicherungsordnung werfen

die Schwarzen mit Zahlen um ſich, daß es nur ſo eine Art hat.
Erſt berechneten ſie, daß die Verwirklichung der ſozialdemokra-
tiſchen Anträge zur Reichsverſicherungsordnung 700 Millionen
Mark neuer Laſten gebracht haben würde, nachher wurden aus
dieſen 700 Millionen 2 Milliarden und heute haben die
ſchwarzen Rechenkünſtler ſchon 3 Milliarden daraus gemacht.
Die Herabſetzung der Altersgrenze für die Altersrente von 70
auf 65 Jahre ſcheiterte an dem Widerſpruch der Regierung, die
keine 9 Millionen Reichszuſchuß zahlen wollte. Auf dieſe Feſt
ſtellung antwortet die Zentrumspreſſe, es handele ſich gar nicht
um 9, ſondern um 29 Millionen. Die chriſtlichen Gewerk-
ſchaftler, die die Zentrumspolitik verteidigen, machen gar
48 Millionen Mark daraus, wie der Gewerkſchaftsſekretär und
Stadtverordnete des Zentrums Heutmann es in Eller bei
Düſſeldorf am Weißen Sonntag fertig brachte. Tatſache iſt
aber nur, daß der zu erwartende Mehraufwand des Reiches
zirka 9 Millionen Mark betragen hätte. Der durch die Zen-
trumspreſſe gehende Artikel der Sozialpolitiſchen Korreſpondenz
von München-Gladbach: Die Reichsverſicherungsordnung als
Wahlparole beſtätigt dies, indem er ſagt, daß von der Mehr-
aufwendung 9 Millionen durch das Reich und 20 Millionen
durch die Verſicherungsträger (alſo Arbeiter und Unternehmer)

aufgebracht werden müßten.
Für die Regierung war aber die Erwägung maßgebend, daß

der Reichszuſchuß nicht ſteigen ſolle und deshalb haben nicht die
Schwindler recht, die von 48 Millionen reden, auch nicht die
MünchenGladbacher Korreſpondenz mit ihren 29 Millionen,
ſondern die Sozialdemokraten, die behaupten, daß die Regie-
rung ſich einer ſolchen Verbeſſerung widerſetzte, weil das Reich
keine 9 Millionen für die Veteranen der Arbeit übrig habe.

„Ein Streik der Pfarrer.“
Die Schaumberge der frommen Entrüſtungswogen über die

Maßregelung des Pfarrers Jatho ſteigen immer höher
an. Jn einer überfüllten Proteſtverſammlung, die am Mitt-

woch abend in Dortmund ſtattfand, führte der bekannte Prof.
Dr. theol. Schrempf- Stuttgart nach dem Berichte Berliner
Abendblätter u. a. aus: Bei der Abſetzung Jathos fiel mir
ein Stein vom Herzen, und ich bemitleide ihn nicht, ſondern
beglückwünſche ihn. Man hat ihn an die freie Luft geſetzt, aber
das iſt keine ſchlechte Luft. (Stürmiſche Heiterkeit und leb
hafter Beifall.) Jatho iſt nicht mehr brauchbar für die evan-
geliſche Kirche: das ift ein hartes Urteil über dieſe Kirche.
(Großer Beifall) Den Theologieſtudenten müſſe
man dringend raten, nicht ins Amt zu treten.Und die Laien ſollten ſich auf keinen kirchlichen Akt einlaſſen,
der nicht ihrer Ueberzeugung entſpricht. Beifall. Not tut
uns ein Streik der Pfarrer: Was gegen ihr Gewiſſen
geht, ſollen ſie nicht mehr tun. Damit läßt ſich ein Druck

Was von oben
nicht geſchieht, ſoll von unten herauf erzwungen werden. Wenn

Sie in Dortmund auch Jhren „Fall“ bekommen, dann iſt es
Zeit dazu.

Die letzte Wendung bezieht ſich auf den Dortmunder Pfarrer
Traub, den die Orthodoxen jetzt auch als „reif“ für die Amts-
entſetzung anſehen. Der Bremer Pfarrer König erklärte
in der Dortmunder Verſammlung: Die Leute, die mit Rückſicht
auf die Karriere des Sohnes oder die Heirat der
Tochter ihre Meinung nicht bekennen, mögen ruhig draußen
bleiben. (Dröhnender Beifall.) Sollen wir Geiſtliche kom
mandier te Sprechwerkzeuge ſein, oder jene gleißende
Theologenſprache reden, aus der die Eingeweihten das Ja und
die Uneingeweihten das Nein hören, dann haben die-
jenigen recht, die ſich die Kirche von außen an
ſehen wollen. (Stürmiſcher Beifall.) Man ſagt in Ber-
lin der Kölner Gemeinde Jathos: „Das verſteht Jhr nicht.“
Das eben iſt das Signal zum Kampf, Pfarrer heraus,
die ſich ſelber in Gelaſſenheit denunzieren, und Organiſa-
tionl (Langanhaltender Beifall.)

Deutſches Reich.
Kröcher iſt ſchon mürbe gemacht! Wie eine parlamen-

tariſche Korreſpondenz meldet, hat der Präſident Kröcher geſtern
ſeinen Freunden mitgeteilt, daß er für die nächſte Seſſion das
Amt eines Präſidenten nicht mehr annehmen werde. Die Er-
eigniſſe des letzten tollen Verhandlungstages dürften für
dieſen Entſchluß mitbeſtimmend geweſen ſein. Die Konſer-
vativen hoffen, den Präſidenten ſpäter noch umſtimmen zu
können.

Je, je, iſt der berühmte „ſtarke Mann“ aber ſchnell müde
geworden!

Die Behörden im Dienſte des Unternehmertums. Jn
Potſchappel bei Dresden ſtreiken die Feilenhauer. Sie for-
dern kürzere Arbeitszeit und eine kleine Erhöhung des Akkord-
lohnes. Jetzt erhielt ein ſtreikender Feilenhauer aus Oeſter
reich von der Amtshauptmannſchaft DresdenAltſtadt den
Ausweiſungsbefehl mit der Aufforderung, Sachſen
innerhalb acht Tagen zu verlaſſen. Der Betroffene iſt in keiner
Weiſe irgendwie bei dem verhältnismäßig kleinen Streit her-
vorgetreten. Wäre er aber Streik brecher geworden, ſo hätte

man ihn nicht ausgewieſen, ſondern geſchützt, gepflegt, gehütet

und gehegt. Das iſt das gerechte Walten der Staatsmacht.

Eine kleine Revolte gegen den König Landrat. Die
Liberale Korreſpondenz teil mit, daß dem Landrat v. Malt-

zan (bekannt aus dem Beckerprozeß) auf der letzten
Kreisſynode nahegelegt worden ſei, er möge ſeine Kandi-
datur für die Wahl zur Provinzialſynode zurückziehen, wobei
ausdrücklich darauf hingewieſen worden ſein ſoll, daß die
Ergebniſſe des Beckerprozeſſes ſeine Wieder-

geſagt haben, er garantiere d

mit 33 gegen 29 S

der aufzunehmen.
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wahkerwünſcht erſcheinen ließen. Der Landiae
die vom Landrat felbſt beabſichtigte Reſignation, und er ſoll

daß Na einſtimmig
wiedergewählt werden würde. Es kam Wer erbei
wurde der geiſtliche Freund des h f r ren u

men in die ynode gewähl
während Landrat Freiherr von Maltzan mit 26 gegen 86
Weſt unterlag. Sogar die Frommen werden ſchon
„r iſch“.

Hanſabund und Stichwahlparole. Am Mittwoch hat das
Präſidium des Hanſabundes zu dem Austritt des Vorſitzenden
des Zenkralverbandes deutſcher Jnduſtrieller, Rötger, eine Er
klärung beſchloſſen, in der auf einen im. November 1910 ge
faßten Beſchluß über die Stellungnahme des Hanſabundes zu
den Wahlen und Stichwahlen Bezug genommen wird und in
der es dann wörtlich heißt:

Dieſer Beſchluß, der mit Ermächtigung des Präſidiums in
den Mitteilungen des Hanſabundes vom 24. November 1910
und ſeitdem wiederholt öffentlich bekannt gemacht worden
iſt, hat das Prinzip feſtgeſtellt, daß der Hanſabund die
Ausgabe von Stichwahlparolen in allen Fällen
den politiſchen Parteienzu überlaſſen habe,
zu deren ausſchließlicher Zuſtändigkeit ſie gehört. Eine wirt-
ſchaftliche Vereinigung, welche Mitglieder aller bürgerlichen
Parteien umfaßt, darf ſich unter keinen Umſtänden
zur Ausgabe von Stichwahlparolen drängen laſſen, falls ſie
nicht ihre Lebensintereſſen gefährden will. Eine Ausnahme
von dieſem Prinzip zuzulaſſen, iſt denn auch, wie hiermit
feſtgeſtellt wird, ſeitens des Herrn Landrats a. D. Rötger
weder bei der Beſchlußfaſſung ſelbſt noch in den mehr als
ſechs Monaten, die ſeit jenem Präſidialbeſchluſſe vergangen
ſind, beantragt worden.

Das Hanſabund- Präſidium verſichert, daß auch der von
Rötger angefochtene Werbeaufruf nicht gegen die vorſtehenden
Grundſätze verſtoße, er wende ſich nur gegen „einſeitige dema-
gogiſche Agrarpolitik“; der Hanſabund werde jedenfalls auf
ſeiner bisherigen Politik beharren.

Frankreich.
Das Miniſterium Caillaux.

Aus Paris wird uns geſchrieben: Das Kabinett Caillaux
präſentiert ſich nach ſeiner Zuſammenſetzung als eine Fort-
ſetzung des Miniſteriums Monis, mit einer leichten Schattie
rung nach rechts. Zunächſt einige kurze Notizen über die
„neuen“ Männer, wovon neun bereits dem Miniſterium Monis
angehörten. Herr Caillaux kommt von den gemäßigten Republi-
kanern und hat ſich zum Radikalen entwickelt. Finanzbeamter
von Karriere, wurde er, kaum Abgeordnter, Finanzminiſter im
Kabinett Waldeck-Rouſſeau und bekleidete dasſelbe Amt im
Miniſterium Clemenceau und dann unter Monis. Jnzwiſchen
nahmen ihn verſchiedene Finanzgeſellſchaften in ihre Dienſte,
was, ſagt man, ihm nicht nur 750 000 Frank jährlich einbringt,
ſondern auch auf ſeine politiſchen Anſchauungen abgefärbt hat.
Wir werden bald ſehen, ob er ein zweiter Rouvier, oder ein
anderer Berteaux iſt. Der Miniſter des Aeußern, Cruppi,
ein Radikaler, wird endlich Juſtizminiſter, nachdem er unter
CElemenceau Handelsminiſter war. Er iſt von Fach ein be
rühmter Juriſt und eine Leuchte des gemäßigten Radikalismus.
Herr de Selves, der Miniſter des Aeußern wird, war 15
Jahre lang Seinepräfekt, als welcher er ſich einer wachſenden
Unpopularität erfreute. Wenn er die fremden Mächte ebenſo
gut einzuſeifen weiß, wie die Pariſer, wird er ein tüchtiger
Miniſter werden. Zu welcher Partei er ſich auch rechnen mag,
er war immer ein Freund der Kapitaliſten und ein hinterhäl-
tiger Feind der Arbeiterklaſſe geweſen. Der bisherige Kolonial
miniſter Meſſimy, ein Sozialradikaler, wird Kriegsmini-
ſter. Guter radikaler Durchſchnitt. Dasſelbe kann man von
den im Amte verbleibenden Herren Neey, Unterrichtsminiſter,
und Pams, Landwirtſchaftsminiſter, ſagen. Herr Del-
caſſe, der Marineminiſter bleibt, iſt bekannt. Herr Klotz,
der Finanzminiſter, war es auch im zweiten Miniſterium
Briand. Er iſt ein nach rechts abgefärbter Radikaler. Herr
Augagneur wird Miniſter der öffentlichen Arbeiten. Vor
der Einigung der Partei gehörte er der Jauräsſiſtiſchen Frak-
tion an, war Bürgermeiſter von Lyon und dann Gouverneur
von Madagaskar. Er iſt als ein energiſcher Mann und tüch-
tiger Adminiſtrator bekannt. Wir werden bald ſehen, ob er
Herrn Dumont erſetzt, um ſeine Energie den Eiſenbahngeſell-
ſchaften oder den Eiſenbahnern fühlen zu laſſen. Aehnlich muß
man bei Hern Renault warten, der den Arbeitsminiſter
Bomour erſetzt, der ſich für die Verbeſſerung des Altersverſiche
rungsgeſetzes engagiert hatte. Herr Renault iſt Sozialradi-
kaler. Der neue Handelsminiſter Couyba hat ſich, ehe er
Parlamentarier wurde, als Kabarettdichter einen Namen ge
macht. Vom Handel verſteht er ſicher nichts. Auch er iſt ein
Radikaler. Herr Lebrun, der Kolonialminiſter wird, iſt
Linksrepublikaner und mit dem Großkapitalismus vervettert.

Vier Mitglieder des Kabinetts ſind Gegner der Wahl
reform, die anderen zwölf ſind mehr oder weniger entſchiedene
Anhänger derſelben. Wir werden ſehen, ob das Kabinett
Caillaux den Standpunkt des Miniſteriums Monis in der
Wahlreform beibehält; davon wird ſeine Lebensdauer ab-
hängen. Dieſelbe Unklarheit herrſcht über die Haltung des
Miniſteriums in der Marokkofrage, in der Steuerreform und
der Frage der Wiedereinſtellung der gemaßregelten Eiſen-
bahner.

England.
Der Verfaſſungskampf.

Die Debatte über die Vetobill begann am Mittwoch nach-
mittag im Oberhauſe. Obgleich zahlreiche wichtige Ab-
änderungsanträge angekündigt ſind, unter ihnen mehrere von
Lord Lansdowne, iſt doch in vielen Kreiſen die Anſicht ver-
treten, daß die Lords den Konflikt nicht auf die Spitze treiben,
ſondern daß ſie nachgeben werden. Wahrſcheinlich laſſen ſie
die Abänderungsanträge fallen, ſobald dieſe vom Unter-
hauſe abgelehnt ſein werden. Der erſte wichtige Abände-
rungsantrag der Oppoſition zur Vetobill wurde mit 183 gegen
44 Stimmen angenommen. Dieſer Abänderungsantrag
ſetzt einen aus ſieben Mitgliedern jedes Hauſes beſtehenden ver-
einigten Ausſchuß unter dem Vorſitz des Sprechers ein, um zu
entſcheiden, ob eine Geſetzesvorlage einen rein finanziellen
Charakter trägt. Nach der Vetobill ſollte dieſe Frage lediglich
durch den Sprecher entſchieden werden.

Türkei.
Keine Unterwerfung der Albaneſen.

Alle Beſchwichtigungs- und Verſöhnungsverſuche der türki-
chen Regierung können als geſcheitert bezeichnet werden.
Die Führer der Jnſurgenten haben in gemeinſamem Rate be-
ſchloſſen, den Kampf mit vereinten Kräften wie-

Die Albaneſen zerreißen überall
die Proklamation Torghut Paſchas, in denen ihnen die be
kannte Verlängerung der Friſt für ihre Unterwerfung zuge
ſagt wird.
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albaneſiſche Revolſtis skomitee J
Aufrufe bitten, bei der

Je denen die Albaneſen ausgef
hatte das Komitee ſchon früh

Grey gerichteten Aufruf er

Im engliſchen Untékhauſe fragte der Unioniſt
der kürzlich von den türkiſche

Behörden an die Aufſtändichen in Nordalbanien erlaſſene
Proklamation, die die Mittej ihig enthalte, daß diejenigen Auf
ſtändiſchen, die ſich nicht biß zu einem gewiſſen Zeitpunkt er
geben, ausgerottet u vernichtet werden ſollen,
und ob in der amtlich a Mächte übermittelten, Ueber
ſetzung die Wendung Ausroktihng und Vernichtung ausgelaſſen
worden ſei, ob ferner Greſ eranlaſſen wolle, daß die Auf
merkſamkeit der türkiſchen erung auf dieſe Unvollſtändig
keit der Ueberſetzung gelenkj werde. Mac Kinnon Wood
erwiderte hierauf, daß der
lung von dem türkiſchen Botſchafter überreicht worden ſei, die
eine Zuſammenfaſſung der hon der ottomaniſchen Regierung
gefaßten Beſchlüſſe betreffe die Maliſſorenſtämme in Nord
albanien enthalte. Die Mäteilung enthalte nichts von der
Ausrottung und Vernichtum ſolcher Aufſtändiſchen, die ſich
nicht bis zu einem beſtimmt Zeitpunkt ergeben hätten. Mir
iſt aber mitgeteilt worden, ihr Mac Kinnon Wood fort, daß
der Text der Proklamation der in Podgoritza angeſchlagen
worden iſt, mit der Erkläruß ſchließt, daß diejenigen, die ſich
nicht unterwerfen, bis zur Prenze verfolgt, ausgerottet und
vernichtet werden ſollen. Eißamtliches Communiqué, das von
der Pforte an die Preſſe vpſandt worden iſt, gebraucht die
Worte verfolgt und ufterdrückt. Jch beabſichtige,
die türkiſche Regierung auf Rſen Widerſpruch aufmerkſam zu
machen.

ürkiſchen Miniſterium.
Konſtantinopel, 29. Hni. Jm türkiſchen Kabinett iſt

der Frkf. Ztg. zufolge in be auf Albaneſen eine Differenz
eingetreten. Die militärſſchen Kreiſe ſtehen auf dem
Boden einer Fortſetzung derſnergiſchen Politik, welche ſelbſt
vor den Grenzbergen Monteßgros nicht Halt machen würde:
und der Abweiſung jeder Ppitulation von geſchlagenen
Maliſſoren. Als ſolche wird eßpetrachtet, wenn die Maliſſoren
das vorjährige Protokoll durqitzen. Die nicht militäri-
ſchen Mitglieder des Kabinef ſtehen dieſer Auffaſſung nicht
fern, ſie ſehen aber bei ihrer sführung internationale Kon
flikte im voraus. Ein Kriece mit Montenegro würde
ſämtliche ſlawiſche Gemüter efttzen und die Militärs bleiben
ſelbſt die Beantwortung der Frage ſchuldig, ob die Türkei be-
reits in der Lage ſei, einemfſichen Anſturm die Stirn zu
bieten. Man ſieht das jetzige Stadium der Situation in
Albanien fortgeſetzt als ſehrſern ſt an.

Aus det Partei.
Die beſchlagnahmſ Jnternationale.

Jn Leipzig wurde Gen. Ppinski vom Oberamesrichter
Tritzſchler wegen des beſchlagnaſſten Liederbüchleins: Singe
mit vernommen. Er ſoll mi
nen Jnter nationale „in mer den öffentlichen Frieden
gefährdenden Weiſe verſchiedeneKlaſſen der Bevölkerung zu
Gewalttätigkeiten gegeneinander öffentlich angereizt haben.“
Was aus dieſer großartigen An wird, läßt ſich noch nicht
ſagen, doch eines darf man als ſier annehmen, große Erfolge
wird die Juſtiz damit nicht haln. Jahrelang iſt das Lied
unbeanſtandet geſungen worden etzt auf einmal iſt's ſtaats
gefährlich und umſtürzleriſch. ja, wir machen Fortſchritte

in der Freiheit.
Verfolgung big zm Grabe.

Am 3. November v. J. fand dem großen Jnduſtriedorf
Deuben bei Dresden das Begräbis des Beamten des Fabrik-
arbeiterverbandes, Genoſſen Wendr, ſtatt. Der Verſtorbene
war Diſſident, und der Pfarrerhatte nichts am Grabe zu
ſuchen. Der Arbeiterſekretär Gerſſe MenkeDresden widmete
dem Verſtorbenen einen kurzen Achruf. Der das Begräbnis
überwachende Polizeiwachtmiſter griff bei dieſem Nach-
ruf in wenig geſchickter Weiſe er und erregte dadurch demUnwillen der Leidtragenden. t bekam dann nach wenigen

Tagen einen Strafbefehl,eil er „ohne Genehmigung
des Pfarrers am Grabe geſproche“ habe. Der alſo Bedachte
beantragte richterliche Entſcheidng. Das Schöffengericht
Döhlen verurteilte ihn. Gegen diſes Urteil wurde Berufung
eingelegt, und das Landgericht ken zur Freiſprechung,
da die allgemeinen Beſtimmung des Reichsvereinsgeſetzes
das Selbſtverwaltungsrecht der riedhöfe, auf das ſich das
Schöffengericht bezogen hätte, a Der Staatsanwalt be
antragte indes Entſcheidung des Verlandesgerichts und dieſes
hob den Freiſpruch auf und verwje die Sache zur nochmaligen
Verhandlung an das Landgeri

Man kann demnach geſpannt ſin, wie der Kampf um die
Durchführung des Reichsvereindeſetzes in Sachſen enden
wird.

Unſtimmigkeiten i

Eine verunglückté -taatsaktion.
Die Chemnitzer Staatsanwaltſft, die vor kurzem die Ver

urteilung zweier Volksſtimmen-dakteure zu je 2 Jahr
Gefängnis erreichte, verſpürtfuſt zu weiteren Lorbeeren.
Den Anlaß dazu bot ihr ein Arfel, betitelt: Das neue So-
zialiſtengeſetz beſchloſſen, der ſich gen die Reichsverſicherungs-
ordnung wandte. Es wurde ein Wefahren auf Grund des S 131
Str. G. B. eingeleitet und der Kantwortliche Redakteur der
Chemnitzer Volksſtimme, Genoſſè Hermann Müller, vor den
Unterſuchungsrichter zitiert.

Die ganze Aktion iſt jetzt i
zweite Kammer des Chemnitzer ileitung des Hauptverfahrens ab, veil der Artikel nicht eine
Verächtlichmachung von Staatsfnrichtungen, ſondern eine
ohne nähere Begründung gelaſſenk einfache „Schmähung“ ent
halte.

Unſere wiſſenſchaftlich Wochenſchrift
Von der Neuen Zeit iſt ſoeb das 39. Heft des 29. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhaf des Heftes heben wir her-
vor: Ein kaiſerlicher Vorſtoß. Hiſtoriſche Reihen. Von
Guſtav Eckſtein. Amerikaniſch4 Abkbeiterſchutzgeſetzgebung.
Von E. E. Biſchler (Neuyork). Fie Ffskreditierung der Ver-

Waſſer gefallen, denn die
ndgerichts lehnte die Ein-

tragsidee. Von Fritz Tarnow (Beklin b Literariſche Rund-
ſchau: Profeſſor Dr. Bernhard Harms, Weltwirtſchaftliche
Aufgaben der deutſchen Verwaltun spoitik. Von Radek. Dr.
Adolf Agthe, Urſprung und Lage der r de in Livland.
Von S. Oloff. Aus vergilbten P ggnen en. Von Hermann
Wendel. Zeitſchriftenſchau.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich enmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Jolporteure zum Preiſe
von 3,25 Mk. pro Quartal zu beziehen jedoch kann dieſelbe bei
der Poſt nur pro Quartal abonnierf werden. Das einzelne
Heft koſtet 25 Pfg.

Probenummern ſtehen jederzeit zur ßerfügung.
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Kleiderstoffe
wrosten Kleiderstoſſe, e n

y em breit,
in geschmackv. Ausw., teils reineWolle visn. Vorx.- Wort bis 1.85

t Posten Kostümstoſfe, en

sohr solide Qual,, in vielen mod.
AMust. bish. Verk.- Wert bis 2.00

1 poster BlUsensto le getemente

in gestr. u. KLar., teils reine Wollo
bish. Verk. Wert 1.95

postes Hauskleiderstoſſe,
doppeltbr., reichh. Ausw. in Flatt
u. gemust., besond. Gelegenheit

1 ren Kostümstoſſe, vren.
breit,T l. Geschm., prakt. Harben. spez, F.

exoetüme, in. Verr. Wert 3.75
m posten BlUsen-Seide, Se ide, a

dauerh. Qualität. Schott., Karos u. 1.25 pt
Streifen, bish. Verk.- Wort b. 3.60 2.25 1.95 1.65

1. r 95 B.

95 58

er nur reine Wolle, 110 em
1 Fest r Keiderstoſle, breit, selton günstige

Gelegenheit bish. Verxautevert dis 3.25

Sorie 1 Serie 2 Serio 3

An x I 1.75 l
Baumwollwaren

Hemdentuoh setark und mittelkräftig 27

Pf.

35,
Räumungspreis Meter 48 38 30

Renforosé 80)82 breit,
feinfädiges Hewdentuch

Räumungspreis 55 48

Macootuoh 80)84 breit,
rein Maceo, für allorfeinste Wäsche

Räumungspreis 90

7 0 Pf.

Boitüöoher Halbleinen,
150 em breit, richtig lang

Räumnugspreis Stück 2.95

Bottüoher „Dowlas“, richtig gross 35
Räumungspreis 1.95

Groise-Barchent sehr haltbar, vor-züglich in der Wäsche 36
Ränmungspreis 55 48 Pf.

solide 7 45

Deckdbettbreite Mtr. 135 80 Pf. 46
Kissenbreito Meter 85 Pf.

Serviotton 6060, gesäumt,

Bettdamast mit Seidenglanz, moderne o

Pf.

Stangenleinen kräftige Ware

schlesischo Ware
Räumungspreis Dutzend

Zoichng., Deckbettbreite Mt. 1.25 95 Pr.
Lies onbreito Atr. 75

Restbestände

e ää eTisehtüeher i jeschwere halblein. Waro

45
Dtzd.

Wisehtücher
55)55, rein Lein., Kar.

C

halb-ren en fertige
ganz bedeutend unter Preis!!

c dS Ein Verkaufs Freien ergten Ranges

onkektion

stolfen, Loden- und anderen Stoffarten bis Grösse [2
Räumungspreis 28.00 19.50 13.75

Jacken-Kostüme c eng

Damen, Herren und Kinder
Räumungspreis 10.50 7.75 6.25

Loden- i Capes in Marengo- und Oliv- Farbe für z

Arten, Leinen- und Bastgeweben, kleidsame Fassons
75 10.50

Paletots aus glatt Tuch, Kammgarn-Stoffen, engl. z

Räumungspreis 19.50 15.

Fassons, aus Tuch und anderen Stoffen
Räumungspreis 16.50 11.75

Kimonos helle und dunkle Farben, lange und kürzere

J und aus gewirkten Stoffen

Räumungspreis 15.00 11.00 9.25

Golf acken weiss und farbig, in Reinwolle, Halb-

farbigen Stoffen

Jacketts schwarz Karmgarn, Tuch, Cheviot und 2*

Räumungspreis 12.00 8.75 5.50

anderen, waschechten Stoffen, weite Schnitte
Räumnungspreis 5.75 3.95 2.50

Unterröcke in Moire, Alpakka, Lüster, auch 95

k

schwarz- und marineblau-Tuch und Kamm garn
Räumungsproeis 8.50 5.75 3.50 2.95

Kostümr öoke glatte und PFalten- Fassons, aus

Damen kleider aus prima Wollstoffen, schwarz,
weiss und farbi neue Fassons, gut verarbeitet

äumungspreis 37.50 29.75 18.50 11.50

Woll- Blusen 75
Blumen-Hemden

Räumungspreis 8.50 6.50 4.95

extra4 e Blusen- Posten
Waschblusen

i. Zephir, Perkal u. Sat.,
Leinen u. weiss Batist,
mit Kragen u. halsfrei

Räumungspr. 2.50 1.95 85

aus Popeline u. Musseline,
in Kimono und anderen
Macharten

Seidene Blusen
aus dunkl. u. helltf. Taffet,
Musseline, Payet, Japon,
u. Foulard, dar. Modelle

Romungspr. 9.50 6.75 4.95

r 14 gestiokt, farbig, 4C r I geaehten Sie unsere Jon-ker-

Spachtel- Blusen
u. Vaile-

hochgeschloss. u. halsfrei,
zum grössten Teil auf
Seide, hocheleg. Sachen

Röumüngspr. 11.75 8.25 6.50

r Kinder Konfektion

Taillen- und Matrosenform, reizende Fassons für Schule
und Reise Räumungspreis 12.50 9.75 6.25

Kinder-Kleidehen Hängefassons mit Volants, reich 65

Mädehen- Kleider aus Wolle, für das Alter v. 6-13 Jahren,

garniert, aus Velour und sonstigen Wollstoffen,
Länge 45-60 cm Räumungspreis 4.90 3.50 2.50 1.10

3 in glatten und gestreiftenMädehen-Waschkleider e Stoff., Matrosen-,
Taillen- u. Hängefassons, für das Alter v. 6-13 Jahre
975 7.50 475 t. d. Alter v. 1-5 Jahre 3.50 2.25 95

fasson, Ia. Konfektion, aus cürablen Stoffen, f. d. Alter
BRhumungsprels 11.50 7.75 5.50

Knaben-Stoff- Anzüge Blusen in Falten- und Matrosen-

von 3--13 Jahren

a Wasoh-Blusen u
hochgeschlossen u. Matrosenſorm, weiss u.
einfarbig, auch gestreifte, waschechte Stoffe

Räumuogspreis p.4.50 3.50 2.50 1.50 95 7

;1]1—2

S

Poſten 4
Wer bis 1.50.

S 51Serie I Serie n

Täll-Stores
Räumungsprels 3.25

er eppäecken denen
Qualitäten, richtig gross

Räumungspreis 5.50 3.75

viele waschechte Streifen,
besondere Golegenheit

I I it,wrosten Aleider- Leinen h zunnre
echte Qual., reichh. Farb.-Wahbl, War

besondere Gelegenheit P
9waschechte, kräftigo Ware, r 30

besondere Gelegenheit Pt.
kleine undwposten TUpfen- Mull rn wninnes 35

besondere Gelegenheit Mtr. P.
1rosten Batist a jour

wunderschöne Karos u. Streifen,

m rosten Waseh-Voile

ganz reizende, aparte Dessins,
bish. Verk. Preis 1.50

waschecht., vorwieg. kl. Dessins,
bish. Verk.-Prois bis 70 Pf.

m rosten Woll-Musseline well mr u

Fürk., bish. Verk.- Preis 68 95 75 Pf.

Nur vorzügliche solide Qualitäten.

posen Posen 2 roten z
Wert b 60 l. Von ins 90 Pf. Wer bis 1.20.

Tüll- Gardinen
abgepasste Fenster

Vitragen:e.
creme

wrosten Blusen Leinen ivit, mngngshtös 35

Mtr. P

wrosten IeRnis- Stoff

in reichh., geschmackv. S

besondere Gelegenheit

e M 5 it., vrossm posten NUsseline wen in 19
48 35 28 Pf.

pa. Druck, Tupfen, Karos, r

Mtr. 35,. Pf. Mtr. u 59 P.

2

Reste und Resthestände

von Gardinen, Stores und Portieren
auf Extra-Tischen ausgelegt.

C Teppiche unter Preis.

S Hpitzen
Tüllstoffe e a nneehren 96 e 18 45 J r
Klöppelspitze m Rnnntere 25 29 18 9 pr.

TPüllstoffe her u. farbigen h i
Stickereistoffe 120 cm I 55 cm 95 Pf.
Stickerei-Kinderkragen vo 48 E0 v.
Spachtel-Spitzen u. Pinsätze mung 10 p.
Tüll-Spitzen u. Pinsätze *em unsere 15
Spacohtel-Pasßgen Ruemungepreis Stter 99 pr.

Pevien Schleier 20.,

mit kleinen
Webefehlern

in allen
Farben,

Meter



mere
Schaufenstor

bitten zu beachten.

Halle a. S.

Grosser I

II
nventur- Ausverkauf.

Um die bedeutenden Restbestände in sämtlichen Artikeln nach Schluss der Saison zu räumen, sind in allen Abteüungen grosse Posten zusammengestellt,
Welche ohne Rüekaicht auf den Srüheren Wert

zu nie wiederkehrenden Preisen

22 000 Stück

Damen-, Berren- und Kinder-Odche,
nur erstklassige Qualitäten, beestehend aus feineren Damen-Tag- und Nachthemden mit
Madeira-Stickereion und Durchbrucharbeiten, ferner foineren Beinkleidern, Piqué Jacken

und Röcken, Herren- und Kinderwäsche usw. usw.

s zu enorm billigen Preisen.

zum Verkauf gelangen. Der diesjährige Inventur- Ausverkauf übertrifft auch diesmal alles von uns bisher Gebotene und umfasst sämtliche Abteilungen des Etablissemoents.

14 000 eher

Tüll- Gardinen
nur bestbewüährte, vorzügliche Qualitäten. Besonders empfehlen 8 Serlen

Posten I Posten II Posten III45 pr. 63 r. 3statt 68 Pf., ſtatt 1.05 ſtatt 5.50 Mk.jetzt Meter jetzt Meter jetzt FensterC
m

ea. S OOO eter ca. 15 000 Stück ca. 30 000 Meter

ren fauszchürzen ten Ainſben. geh 2 r. Kuh h 68 rade Beileid (hinädand S breit et et 29 e.
roten Fachttud Schürren e ein dine e 26 r. Frrn lunl amituen ß W 200 jeit A. parten SAwar2 Jaffetdan in et 3 I9 rn

HUnder-höngerchünen R degvatet 20 r. rectee Rütter-Garnffuren, e ne g00 Jetzt Reinteid Tatfeftand S. Verden et I9 r.

An Wolize «eerchürnen Vier e Aigtg hat 85 r bal B Weh t s 80 n RMeit «affethand h. ſie Wete 26 r
re tde Tee e ler h 98 e. pee, äauleher Uutenige Witz e In rot Hell Tat e e re 28

S v DWrectolre-Schürzen Serniert t gehe 9ß r. p, Hutformen, 55.. ne 125 95 75 50 29 r. arcen Rellſeit. Chinäband e en tet'dleeer 93 re

Kleiderstoffe
darunter befinden sich unter anderem:

30 er.Blusenstoffe
am u. Streifen, prakt. Haus- 70 re imit. leinen-Kertüme

Posten Pf.
Udeline, kleiderst., dopp. br.. Jetzt Mr.

en rot ſt lenPosten ust., e r. 90 r ren Wollen Kleider 9

Ein
Posten

Ein

Streif., Kar. u. Fantasiemust.,
enorme Ausw. jetzt Mtr. 45

a Schwan Kleidergt. reine Wolle i. kl. Must.,

Konfektion
darunter befinden sich unter anderem:

reich mit Einsätzen Ver-
arbeitet

mlt farb. Rsvers früher 2*
27.00--6.75 jetzt 16.50 M.

Fass., dar. Pariser Genres 10250.00. 30.00 jetzt 95.00-- I U

Seidenstoffe
darunter benden sich unter anäerem:

50 rn ülusen- grosse Muster- Auswahlv Leile, jetzt Meter

rot Föularü- Seife ar Jene 10 I 9 v
Ein zu Leile, Tussah, roino Soide, vorzügl. 98 ptPosten im Fragen jetzt Meter
Ein reine Seido in v e 15Posten Hesaline, er 1 N.

jetzt 25.00

doppeltbreit Jetzt Mtr. Lamm gern mit Moirs- 75We Kostümloden, pr. reine Wolle, in viel. pro en Kchwarze Jackett Kragen, früher 15.00 jetzt 3 M. Ein Jattet-Chitton farbig, o W 1*
ren 110 em breit jetzt t Ein fan. Paletots im engl. Gesehm., mod. geschweifte 258 p r Farben -Sortiment Jetzt Mtr. I M.

Ein d Form. früh. 45.00-4.50 jetzt 27.50 M. reine Soeido, mattglänz.,

von Pläſcddeoen
darunter befinden sich unter anderem

gut gezwirntem Covert-Coat- z
früh. 32.00-5 50 Jetzt 19.75 M.

mit Stickerei u. on

n faul Danentuce Gorpelarat 4 Heu u pohren Ktauh Mäntel s

21 000 u J8 chürzen Be S n 938
Ein Filztuch m. Stickerei, 2 175Posten feugter-Garnituren, Schals u. l Lambreq. jetzt 1 M.

T xchwan Pallette, I.oleg. Qual. jetzt Meter

ca. 000 Meter
Seidenbancd

darunter befinden sich unter anderem

Ah90 i. n Far- 45.

M. ben jetzt
mit

Stick.

Fi j z mit Volant und Schräglagen 20 Ein j in allen Farben, 15 eme Klejder-Schürzen ſetet Stück I M. per mit Laub, 2- u. i 30 15 12 10 Pf. Posten Feine Jſaffethant breit jetzt Meter 62 Pf.

Ein p ch aparte türkische Muster 35 BVin (hinöbani in hellen Farben, ca, 13 em breit, 72Posten lseſ urzen jetzt Stück A M. r Posten reine Sejde jetzt Meter Pf.e

MBe da runter Pariser Original-Modelle l billit sind nochmals im Preise u ganz enorm b genS c ereienc bedeutend zurückgesetzt. Poston Inventur-Proisen.
S Kamt-Flanell r v o D--5un Spiten ind Dingeam ans 83 in Posten i n pi zen un jnsä 6e S 17 500 gediegene Que glitüten, grogss Kimono- Blusen 10 Damen Jabots z ſ. Tüll, Valencienne und

c Muster- Auswahl aus AMMusseline imit.,, Aermel u. Achsel entzückende Neuheiten aus Tüll u. Batist, Spachtel in allen Breiten pt
u jetzt Meter 42 38 Pf. gepaspelt jetzt Stek. M. m. Spacht., Spitze u. Finsätz. Jetzt 65 45 33 Pf. I jetzt Mtr. 25 15 12 1065 43

hell- u. dunkel- Ein Posten Ein Posten a,S Musseline nie Damen-Gürteln e Weisse Blusen s Waseh-Jookey-Hützen im Goig, Sammet, Leder
Nuster- Aus van aus India- Mull, mit breitem Stickerei- in weiss, grau und gestreift und Stickerei pt

S jetzt Meter 40 30 25 Pl. Einsatz jetzt 30k. I A. jetzt Stück 20 15 Pf. jetzt 1.10 85 65 45 33 28
Ein Posten Ein PostenWoll-Mosseline Tüll- u. Spachtelstoſſee 19 900 mit u. ohne Bordüre. prima Zephyr Blusen 28 Damep-Halb-Handschuhe I Weiss, pa und ecru

Fabrikate, in hell u. dunkel in vielen Farben Vorderteil bestickt schwarz, weiss und Jetzt Meter 1.85 1,25 1.00 85 tS r jetzt Meter 85 75 68 Pf. jetzt Ster. I mr das r 5 38 23 20 18 Pl. r 75 65 50 pt.e 3 Besonders Ein Postenallstoſſe, Herren-Krawattenſ ſ. einen Posten An in n Weisse Voile- Blusen 95 Damen Handsehahe 90 in modernen Formen und

stoffe m. kl. Fantasie-Must., m. waschecht. farbig. Bulgaren -Stickerei, imit, Leder od. m. h aparten Dessins pMeter doppeltbreit, jetzt Meter 75 Pf. halsfrei, frühor 6.75 jetzt Stek. M. Siück ſetzt St. 95 75 50 48 38 3 p.
h die Inſerate derantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Senoſſenſh Wegen (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Froß ſetzt A. Jäbnig. Sämtl. i. Halle a. a.
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Beilage zum Volksblatt.
Tr. 151 Halle a. S., Sonnabend den 1. Juli 1911 22. Jahrg.
Aus große ſongle Friedenswerl

Der jetzt beendete Konflikt im Berliner Zeitungsdruckgewerbe
hat Erſcheinungen gezeitigt, die nicht bloß für die Gewerk-
ſchaften, ſondern die für die geſamte Arbeiterbewegung von
höchſter Wichtigkeit ſind. Dieſe Erſcheinungen ſtellen ſich dar
als Konſequenzen des Tarifvertragſyſtems, das ſich in ſtets
ſteigendem Maße als das normale Syſtem des gewerkſchaftlichen
Kampfes herausgearbeitet hat. Sind doch im letzten Jahrzehnt
faſt alle Gewerkſchaften zu dieſem Syſtem übergegangen und hat
man ſich döch in gewiſſen Kreiſen ſchon ſo ſehr daran gewöhnt,
in dieſen Tarifverträgen eine Garantie für den ſozialen Frie-
den zu erblicken, daß man an die Möglichkeit nennenswerter
ſozialer Konflikte unter der Herrſchaft dieſes „großen ſozialen
Friedenswerkes“ kaum noch glaubte. Um ſo überraſchender kam
der Ausbruch dieſer Kataſtrophe, noch dazu in einer Gewerk-
ſchaft, die zu den ſtärkſten und älteſten Organiſationen gehört
und deren Mitglieder die ſtrenge Befolgung aller tariflichen
Vorſchriften von Anfang an als der eigentliche Kern ihrer Ge
werkſchaftsbewegung dargeſtellt wird.

Wir ſind nun ſicherlich nicht blind für die Vorzüge, die das
Tarifweſen auch für die Arbeiter bringt. Es hat ſich außerdem
unmittelbar aus den Verhältniſſen ſelber entwickelt, ſo daß es
töricht wäre, es prinzipiell zu verwerfen. Auf der andern Seite
haben die Dinge ihre eigenen Konſequenzen, und der wider-
ſpruchsvolle Charakter, der dem Tarifſyſtem überhaupt zugrunde
liegt, tritt eines Tages um ſo elementarer zutage, je ängftlicher
man ſich bemüht hat, ihn zu unterdrücken. Dieſer widerſpruchs
volle Charakter beſteht darin, daß der Tarifvertrag, ſelber erſt
das Produkt erbitterter Klaſſenkämpfe, den Klaſſenkampf aus
ſcheidet, ſeine Methoden brandmarkt, die Anwendung ſeiner
Waffen bei Strafe ſofortigen Ausſchluſſes verbietet. Die prole
tariſche Solidarität, die Grundlage aller Gewerkſchaftserfolge,
wird zum Verbrechen, wenn ſie mit dem Buchſtaben des Tarifs
in Kolliſion kommt. An die Stelle des Klaſſenkampfes zwiſchen
Unternehmer und Arbeiter iſt die höhere Einheit der Tarif-
kontrahenten getreten, an die Stelle proletariſcher Solidarität
gegen die Unternehmer die Solidarität von Proletariern und
Unternehmern gegen alle Tarifbrecher. Die großen Jdeen der
Arbeiterbewegung werden überwuchert von einem Tariffanatis
mus, der um ſo ſtärker iſt, je weniger er geiſtig den Mitgliedern
zu bieten hat, und der überhaupt erſt ſo groteske Situationen
möglich macht, wie ſie beim Berliner Zeitungskonflikt in der
Tat zutage getreten ſind.

Wie lagen denn die Dinge? Bei Scherl herrſcht ſeit langem
ein unerträgliches Syſtem der Ueberſtunden. Das Tarifamt
greift ein, ſpricht die beklagten Rotationsmaſchinenmeiſter des
Tarifbruchs ſchuldig und bezeichnet die beiden Vertrauensleute
der Maſchinenmeiſter als ungeeignet für den Poſten des Ver-
trauensmanns und legt der Firma nahe, ſie zu entlaſſen. Die
Firma folgt dieſem Wink des Tarifamts und entläßt die beiden
Arbeiter. Die übrigen 37 Maſchinenmeiſter erklären ſich mit
ihren gemaßregelten Kollegen ſolidariſch und legen die Arbeit
nieder. Wegen dieſes Aktes der Solidarität ſchließt ſie der
Verbandsvorſtand ſofort aus dem Buchdruckerverband aus und
macht ſie damit in Deutſchland brotlos. Die deutſchen Zeitungs-
werleger richten eine Aufforderung an alle Verleger im Reich,
der beſtreikten Firma Aushilfskräfte zu ſchicken und fordern den
Buchdruckerverband auf, dafür zu ſorgen, daß die eintreffenden
„Aushilfskräfte“ unbehelligt ihre Arbeit ausüben können! Und
das Organ für Deutſchlands Buchdrucker und Schriftgießer
druckt dieſe Zumutung ab, ohne ein Wort dazu ſagen zu können.

Dieſe ungeheuerlichen Vorgänge haben ſich abgeſpielt unter
der aktiven Mitwirkung der Gehilfenvertreter und der Arbeiter
organiſationsvorſtände. Unter ihrer Mitwirkung ſind Ver-

trauensmänner der Arbeiter dem Unternehmer als „Stören
friede“ denunziert und als reif für die Entlaſſung gekenn
zeichnet worden. Die „erzieheriſche Arbeit“ des Tarifgedankens,
von dem man gern ein ſo großes Weſen macht, hat in dem
Sinne gewirkt, daß die Arbeitervertreter zu höchſt brauchbaren
Werkzeugen der Unternehmerintereſſen „erzogen“ worden ſind,
die das ſchlechthin ungeheuerliche Urteil des Tarifamts mit der
ganzen Autorität ihrer Stellung zu decken eifrig befliſſen ſind.
Wir erheben gegen dieſe Arbeitervertreter ſelbredend keine per
ſönlichen Vorwürfe. Sie haben geglaubt, den Jntereſſen der
Buchdrucker durch dieſen Spruch am beſten zu dienen. Sie ſind
eben geiſtige Opfer des Tarifgedankens geworden, denen in
ihrem ſteten Zuſammenarbeiten mit den Unternehmern zwecks
Heilighaltung des Tarifs der geiſtige Zuſammenhang mit ihren
Le e renegen in einem bedauerlichen Maße gelockert wor
den iſt.

So erklärt es ſich, daß die Berliner Buchdruckerverſammlung,
die einen Beſuch von mehr als 6000 Mann aufwies, alſo unge
fähr ſo viel wie der Hanſabundstag oder die Jahresverſamm-
lung des Bundes der Landwirte, ſich trotz des offenbaren
Diſziplinbruchs der Maſchinenmeiſter in leidenſchaftlicher Weiſe
für die vom Tarifamt Gekennzeichneten und vom Verbands
vorſtand Hinausgeſtoßenen erklärte, daß ſie den Spruch des
Tarifamts als ein Klaſſenurteil empfand und die Gehilfenver-
treter im Tavifamt aufforderte, ihre Aemter niederzulegen.
Der Korreſpondent für Deutſchlands Buchdrucker verſucht, die
Aechtung der beiden Vertrauensleute durch das Tarifamt zu
rechtfertigen, und zwar unter Berufung auf den Buchdrucker-
tarif, Seite 123 128. Schlägt man jedoch die ſo ſelbſtbewußt
angegebene Seitenzahl nach, ſo findet man dort Beſtimmungen
über den Schutz der Vertrauensleute vor Maßregelungen
durch die Unternehmer! Von einer Befugnis des Tarifamts,
gewählte Vertrauensmänner der Arbeiter als ungeeignet zu
bezeichnen und dem Unternehmer ihre Entlaſſung zu empfehlen,
davon ſteht auf dieſen Seiten kein Wort!

Und gerade dieſer Teil des Schiedsſpruchs iſt es ja, der die
Empörung wachgerufen hat. Und keineswegs bloß bei den Buch
druckern. So ſchreibt beiſpielsweiſe die Holzarbeiterzeitung in
ihrer letzten Nummer:

„Es war unſeres Erachtens vom menſchlichen und erſt recht
vom gewerkſchaftlichen Standpunkt aus Pflicht der Scherl-
ſchen Maſchinenmeiſter, ſich mit ihren gemaßregelten Ver
trauenmännern ſolidariſch zu erklären, die doch nur in ihrem
Auftrage gehandelt hatten. Auf der anderen Seite freilich
ſteht die Pflicht, den von der Organiſation abgeſchloſſenen
Tarifvertrag zu reſpektieren und ſich dem von der höchſten
Tarifinſtanz gefällten Spruch zu fügen. Die Maſchinen
meiſter der Firma Scherl befanden ſich bei dieſer Lage der
Dinge in einem ſchweren Gewiſſenskonflikt, und wenn ſie ſich
in dieſem Dilemma für die Wahrung der Solidaritätspflicht
gegenüber den gemaßregelten Kollegen entſchieden, dann
können wir deshalb keinen Stein auf ſie werfen.

Als abſolirt unverſtändlich müſſen wir den Spruch des
Tarifamtes bezeichnen. Ueber die Frage der Verteilung der
Arbeitszeit, die der Ausgangspunkt des Konfliktes war, kann
freilich der Außenſtehende nicht gut urteilen. Aber daß es
zu den Aufgaben des Tarifamtes gehören ſoll, den Unter-
nehmer zu ermächtigen, die Vertrauensmänner der Arbeiter
zu maßregeln, das will uns nicht in den Sinn. Jn den Preß-
äußerungen dieſer Tage begegnet man verſchiedentlich der
Meinung, daß das Verhalten der hier in Frage kommenden
Arbeiter dem Gedanken des Tarifvertrages einen ſchweren
Schaden zugefügt habe, wir ſind der Meinung, daß der Tarif-
idee kein härterer Schlag verſetzt werden konnte, als durch
das Urteil des Tarifamtes, welches dem Unternehmer das
gar nicht verlangte Recht einräumt, die „Rädelsführer“, wie
es im Unternehmerjargon heißt, zu maßregeln.

Es hat lange gedauert, bis ſich in den Kreiſen der Arbeiter-
ſchaft der Gedanke Bahn gebrochen hat, daß die Tarifverträge
eine nützliche Einrichtung ſind. Die Buchdrucker ſind auf dem
Gebiete des Tarifvertrages bahnbrechend vorangegangen; die
Tarifeinrichtungen im Buchdruckgewerbe ſind bisher allge
mein als muſtergültig angeſehen worden, und nun muß es
gerade die oberſte Tarifinſtanz der Buchdrucker ſein, die durch
ihren unverſtändlichen Spruch der Tarifidee eine ſolche
Schädigung zufügt! Schlimm genug wäre es ſchon, wenn
die Wirkung dieſer Vorgänge ſich auf die Buchdrucker allein
beſchränken würde, aber die Gewerkſchaften in ihrer Allge-
meinheit ſind in Mitleidenſchaft gezogen. Kann man es den
Arbeitern verdenken, wenn ihr Mißtrauen gegen Tarif-
abſchlüſſe wieder wächſt, da man den immer noch vorhandenen
Gegnern der Tarifverträge eine ſolche Waffe in die Hand
gibt, wie das Maßregelungsurteil des Tarifamtes der Buch-
drucker? Es wird viele Mühe koſten, den Eindruck dieſes
Urteils wieder zu verwiſchen. Daß der Arbeiterſchaft dieſer
Knüppel zwiſchen die Füße geworfen wurde, das iſt das Be
trüblichſte an der ganzen Angelegenheit.

So ſchreibt das Organ einer großen Gewerkſchaft, die ſelber
den Tarif zur Grundlage ihres gewerkſchaftlichen Kampfes ge
macht hat. Ueber den Konflikt wird noch manches zu ſagen
ſein. Aber daß es den Arbeitern wieder einmal Gelegenheit
gegeben hat, die Kehrſeite des „großen ſozialen Friedenswerkes“
zu ſehen, iſt ein Verdienſt, deſſen aufrüttelnde Wirkungen nicht
ausbleiben werden.

Volkswirtſchaftliches.
Roggen- und Weizenpreiſe im Jn- und Auslande.

Nachdem im Jahre 1908 die Getreidepreiſe eine tatſächliche
Notſtandshöhe erreicht hatten, iſt ſeitdem, dank einer Reihe
guter Welternten, ein beſtändiger Rückgang der Preiſe einge-
treten. Auch auf den deutſchen Börſenplätzen ſind Roggen- und
Weizenpreiſe, parallel der allgemeinen Bewegung auf dem
Weltmarkte, ſtark herabgegangen; trotzdem kommt bei uns der
Einfluß des Zolles nach wie vor in einem entſprechenden Höher
ſtand gegenüber den Preiſen in Freihandelsländern zum Aus-
druck. Das letzterſchienene Vierteljahrsheft zur Statiſtik des

Deutſchen Reiches bringt eine vergleichende Zuſammenſtellung
über die Roggen- und Weizenpreiſe im erſten Quartal 1904

bis 1911 an deutſchen und fremden Börſenplätzen, der wir
re Ziffern entnehmen. Es koſteten 1000 Kilogramm in
Mark:

Roggen WeizenI. Quart. 1908 1909 1910 1908 1909 1910
Berlin 202,9 162,2 150,5 213,7 226,2 199,6
Breslau 192,2 146,4 133,9 209,7 211,8 177,8
Mannheim 210,1 171,2 164,22 239,3 243,7 220,5
Wien 190,3 165,7 148,8 222,8 255,3 216,2
Budapeſt 177,9 157,6 135,8 204,0 241,9 197,2Odeſſa 153,7 124,2 97,6 174,7 167,1 139,6

aris 142,9 135,3 137,3 181,5 198,7 220,6mſterdam 174,8 136,8 123,6 160,2 170,4 165,6
London (weiß, beſtex) 165,0 164,5 150,3London (Gazette average) 155,1 155,7 142,9
Chikago 151,6 173,5 145,2Buenos Ayres 138,0 168,3 141,3

Wie aus dieſen Zahlen erſichtlich, hat wieder ein deutſcher
Börſenplatz (Mannheim) ſowohl hinſichtlich der Roggen als
auch der Weizenpreiſe den Vogel abgeſchoſſen. Nur Paris ver-
zeichnet noch einen ebenſo hohen Weizenpreis. Durch unſere
wahnſinnige Schutzzollpolitik iſt es ſo weit ge
kommen, daß in Deutſchland gebauter Roggen mehr koſtet als
amerikaniſcher Weizen, der in London verkauft
wird, auf dem alſo ſchon die großen Frachtkoſten ruhen.
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Rleines Feuilleton.

v NRNuſſiſche Kulturbilder.Dr. Karl Nötzel zeichnet in ſeinem Aufſatze: Mosko
witiſcher Frühling (März, 5. Jahrgang, Hefto25) ein
zergreifendes Bild aus dem Moskauer Proſtitutionsleben. Zu
nächſt ſchildert er dramatiſch den grauenhaften Todeszug des
Alkoholismus. Um die „Kronſchnapsbuden“ Moskaus drängt
ſich das Moskauer Volk. Bei einem Gange über den Chitroff
Rynok (dem Gorkiſchen Nachtaſyl) ſieht man die jungen Weiber
mit aufgedunſenem Geſicht umhertaumeln, viele Unglückliche
liegen in der Goſſe und hocken ſtumpfſinnig auf der Straße.
„Und dabei ſieht man auf den erſten Blick, daß das bloß
Schwache ſind, einfach unterlegen dem Elend, keineswegs prä-
disponiert zu Trunk und Laſter.“ Mit dem mörderiſchen
Schnaps laugt die ruſſiſche Regierung über 600 Millionen
Rubel aus den Knochen des ruſſiſchen Volkes.

Dr. Nötzel fährt dann fort:
Auch überraſcht mich wiederum die Fülle der Moskauer Pro

ſtitution. Sie wogt den ganzen Tag über in den Paſſagen der
Engros und der Detailhandelsſtadt und auf den Trottviren
vor den großen Bädern oder vor Rendezvoushäuſern. Abends
ſind die Hauptſtraße, die Twerskaja, und die vier großen
Boulevards einfach überflutet. Dabei zeigen die Proſtituierten
ein viel beſcheideneres Benehmen als in irgendeiner anderen
der europäiſchen Großſtädte. Auch ſind es meiſt ganz junge,

Geſchöpfe. Angeſprochen wird überhaupt nicht, höchſtensu en Zynismus oder Verzweiflung merkt man
kaum eiwas. Die direkte Not zwingt hier zum Laſter. Das
wiſſen dieſe Unglücklichen, und ſie wiſſen auch, daß hier nie
mand ſonſt zu richten hat, und daß Gott verzeihen wird, wenn
es einen Gott gibt. Als ich einen Augenblick ſtehen bleibe, um
mir eine Zigarette anzuzünden, fragt mich ein blutjunges

ing: „Weshalb gehen Sie nicht mit mir?“ „Weil ich Diche will t Sie blickt mich verſtändnislos an:ber Sie werden mich doch bezahlen Wir verſtehen uns
nicht: Etwas Geld zum Tee wird höflich dankend angenommen,
und ſie entfernt ſich ganz erfreut.
Ich werfe noch einen Blick in die großen Sommerver-

gnügungslokale. Da gibt es jedesmal ein bis zwei gedeckte
Bühnen für Operette und Luſtſpiel, ſowie zwei bis drei
Eſtraden für ununterbrochenes Varieté. Die Hauptangziehung
bilden in allen Moskauer Vergnügungslokalen die Frauen-
chöre: Ungarinnen, Zigeunerinnen, Kleinruſſinnen, Ruſſinnen.

r Geſang iſt dabei durchaus Nebenſache. Es ſind das
klavinnen, die bis vier Uhr morgens in den Lokalen bleiben

müſſen und von ihrem geringen Gehalte natürlich nicht leben
können. Sie müſſen das Mannspublikum dazu animieren, den
anzen Chor im Kabinett ſingen zu laſſen, was der Chor-
nhaberin jedesmal 25 bis 50 Rubel einbringt. Außerdem

müſſen die Choriſtinnen zu hohen Zechen animieren und
ſchließlich ihre Huld möglichſt teuer verkaufen. (Einige von
ihnen erhalten zudem von findigen Champagneragenten
vielfach Deutſchen für jeden abgelieferten Korken ihrer
Firma bis zu einem halben Rubel.) Abgeſehen von den
Choriſtinnen erfüllen dieſe Gärten noch in großer Anzahl
Halbweltkerinnen aller Gattungen, von der kleinen Griſette
bis zur hochkotierten franzöſiſchen Chanſonette, die aber eben
falls dem Kontrakt nach bis vier Uhr bleiben muß, allerdings
bloß im Chambre separé und mit Champagner (zehn bis fünf
zehn Rubel die Flaſche) zu bewirten iſt. Natürlich gibt es in
jedem Gartenlokal eine Unmenge Lauben, Kabinetts uſw., alle
ſind beſetzt, und auch in den argßen Reſtaurationsſälen iſt
kaum ein leerer Tiſch zu finden. Man hat alſo doch noch Geld
in Rußland für manche Zwecke, wenn auch nicht gerade für
Arbeiterlöhne.

Einige Moskauer nicht ruſſiſche Kaufleute, mit denen ich zu
tun habe, vermehren den troſtloſen Eindruck: Fehlen jeglicher
allgemeiner Gedanken oder Jntereſſen. Man lebt ausſchließ-
lich für den Erwerb und glaubt damit, daß man Weib und
Kind meiſt recht reichlich unterhält, ein Verdienſt um
Gott und um die Menſchheit zu haben. Den Angeſtellten
gegenüber läßt man ſeiner nervöſen Gereiztheit freien Lauf,
und Rußland läßt man eben Rußland ſein, wenn man auch
gelegentlich, wenn es gerade nichts koſtet, in Liberalismus
macht.

Der große rote Fleck des Jupiter.
Der größte der Planeten, der jetzt jeden Abend prächtig

am ſüdöſtlichen Himmel erſcheint und ſpäter bis zum Septem-
ber der Abendſtern werden wird, bietet ſich jetzt der Beobach-
tung der Aſtronomen beſonders günſtig dar. Er wird noch
einige Zeit die ganze Nacht hindurch zu verfolgen ſein. Dieſes
Geſtirn, das die Erde an Umfang 1300 mal und an Maſſe
310 mal übertrifft, iſt von einer ganz eigentümlichen
Atmoſphäre umgeben, in der ſich zwar große Umwälzungen
vollziehen, aber doch beſtimmte Zonen dem Aequator parallel
verlaufend zu unterſcheiden ſind. Außerdem machen ſich Flecken
bemerkbar, die zum Teil eine auffällige Dauer beſitzen. Unter
ihnen iſt der berühmteſte und beſtändigſte der ſogenannte große
rote Fleck, der ſich zwiſchen dem 25. und 30. Breitengrad der
ſüdlichen Jupiterhalbkugel in einer Länge von etwa 42 000 und
einer Breite von 15 000 Kilometern ausdehnt. Auf die Erde
übertragen würde dieſer Fleck alſo mehr als einmal um den
ganzen Umfang unſeres Weltkörpers herumreichen und ihn
faſt ganz einhüllen. Man würde glauben dürfen, daß dieſer
Fleck ein Loch in der Atmoſphäre des Jupiter bedeutet, durch
das man auf ſeine eigentliche Oberfläche hindurchſieht. Dem
widerſpricht aber der Umſtand, daß die Bewegung des Fleckens
mit der Achſenumdrehung des ganzen Planeten nicht ganz
gleichförmig erfolgt. Man müßte alſo zum mindeſten an-
nehmen, daß dies Loch in der Atmoſphäre, deſſen Beſtand über-
haupt ſchwer zu erklären wäre, ſich im Laufe der Zeit ver-
ſchiebt. Der bekannte Aſtronom Antoniadi hat in der Zeit

ſchrift Aſtronomie die Meinung geäußert, dieſer rote Fleck ſei
das erſte noch in der Bildung begriffene Feſtland, das auf der
ſonſt noch flüſſigen Oberfläche des Jupiter ſich ausgeſchieden
habe. Wahrſcheinlich ſchwammen auch die erſten Feſtländer
der Erde auf einer feurig flüſſigen Maſſe.
Einfluß von Wandernngen auf das Gewicht von Schulmädchen.

Die fleißige und regelmäßige Bewegung in friſcher Luft
wirkt auf die Entwicklung des jugendlichen Körpers außer-
ordentlich günſtig, vorausgeſetzt natürlich, daß keine Ueber
treibungen ſtattfinden. Es wird dies durch Vergleiche be
ſtätigt, die man an Schulmädchen, die ſich an Ferienwande-
rungen beteiligten und ſolchen, die zu Hauſe blieben, vorge-
nommen hat. Es wurden bei den wandernden Mädchen fol
gende Gewichtszungahme feſtgeſtellt: bei 40 Mädchen, die ſechs
Tage in Nordbrandenburg wanderten, 7,8 Proz., bei Mädchen,
die ſechs Tage im Rieſengebirge wanderten, 6,28 Proz. Da-
gegen hatten 49 Mädchen, die im ſelben Jahre (1909) zu Hauſe
blieben, nur eine Gewichtszunahme von 3,7 Proz. zu ver-
zeichnen. Jm Jahre 1910 wurden die Beobachtungen wieder-
holt. 20 Mädchen, die ſieben Tage in Brandenburg wanderten,
nahmen nun um 8,69 Proz. zu, 25, die ſechs Tage in Thüringen
waren, um 5,12 Proz., 23, die ſieben Tage die Sächſiſche Schweiz
beſuchten, um 6,64 Proz., 22, die ſechs Tage in Rügen waren,
5,84 Proz. Dagegen hatten 20 zu Hauſe bleibende Mädchen
in einem entſprechenden Zeitraum nur eine Gewichtszunahme
von 3,06 Proz.

Eine neue Form der künſtlichen Atmung.
Um den gefürchteten Atemſtillſtand in der Narkoſe zu

verhüten, hat ein am Rockefeller-Jnſtitut in Neuyork arbeiten
der Forſcher, D. Meltzer, eine intereſſante neue Methode an
gegeben. Er bläſt, wie der Hannoverſche Courier angibt, e
rend der Betäubung einen kontinuierlichen Strom Druck
luft in die Lunge vermittelſt eines Rohres, das durch
Kehlkopf und Luftröhre ganz tief is an die Stelle vorgeſchoben
wird, wo jene ſich in die zwei Bronchien teilt. Dadurch wird
es möglich, die Lungen zu ventilieren, d. h. den Lungenbläschen
Sauerſtoff zuzuführen und Kohlenſäure herauszuleiten, auch
wenn die Atemmuskeln nicht mehr in Tätigkeit ſind. Das nar-
kotiſche Mittel, z. B. der Aether, wird von der Druckluft mit
geriſſen, ſchneller an die Lunge gebracht und dort wird nur die
notwendige Menge abſorbiert, der Reſt aber wird wieder durch
die Rückſtrömung der Luft mitgeriſſen. So wird auch eine
Ueberladung des Organismus mit Aether verhütet.
Durch dieſe Methode wird der Chirurg ferner in den Stand.
geſetzt, an der Lunge ſelbſt zu operieren. Dieſe fällt näm
lich, wenn man den Bruſtfellſack, in dem ſie hängt, len ſo
fort zuſammen und kann infolge des vermehrten Luftdruckes,
der auf ihr laſtet, nicht mehr atmen. Durch die einſtrömende
Druckluft aber geht der notwendige Gasaustauſch unbehindert
weiter. So eröffnet das „Jnſufflationsverfahren“ dem
Chirurgen ein neues weites Feld der Tätigkeit.



Gewerkſchaltiiches.

Der Seemanngſtreik.
Nach Southampton Liverpool. Jn Liverpool haben

die Streikenden bisher ihre größten Erfolge errungen. Die
Parole für den eigentlichen Kampf war überhaupt erſt für
Dienstag ausgegeben und Mittwoch kann ſchon über einen
vollſtändigen Sieg berichtet werden. Alle großen
Schiffahrtsgeſellſchaften haben ſich gezwungen geſehen, die
Forderungen der Streikenden zu bewilligen. Ja noch mehr,die Shipping Federation, dieſe brutale Scharfmacher und
Streikbrecherhandelsorganiſation, deren übermütiges Verhalten
den ganzen Konflikt verurſacht, iſt für die Zwecke dieſes
Kampfes geſprengt. Mittwoch fand eine Verſammlung
der der Shipping Federation angehörenden Reeder Liverpools
ſtatt, in der nach langer gereizter Debatte der Beſchluß gefaßt
wurde, allen Reedern die völlige Aktionsfreiheit darüber zu
rückzugeben, ob ſie den Seeleuten Konzeſſionen machen wollen
oder nicht.

Am erbitterſten tobt gegenwärtig der Kampf in Hull, wo
der Hafenverkehr infolge des Widerſtandes der Reeder tot al
ſt lIſteht. Ungeheure Maſſen von Butter, Eier, Speck, Ge
müſe und Obſt liegen in den ſeit Sonnabend eingelaufenen
Schiffen und können nicht ausgeladen werden. Alle Verſuche
der Reeder, Streikbrecher zu bekommen, ſind bisher erfolglos
geblieben. Jm Orte herrſcht große Erregung und die Sym-
pathien des Volkes wenden ſich ganz den Streikenden zu. Die
Lebensmittelimporteure ſind in Verzweiflung; auch ſie halten
den Streik für durchaus gerechtfertigt und richten die ſchärf-
ſten Angriffe gegen die ſcharfmacheriſchen Reeder. Jn Man-
cheſter hielten die betroffenen Lebensmittelhändler geſtern eine
große Verſammlung ab, in der beſchloſſen wurde, das folgende
Telegramm an den Handelsminiſter zu ſenden: „Die
heute in Mancheſter abgehaltene Maſſenverſammlung von
Lebensmittelgroßhändlern fordert Sie auf, ſofort Maß
nahmen zu ergreifen, um die Shipping Fede-
ration zu zwingen, dem Grundſatz des Schiedsſpruchs
in dieſem Kampfe zuzuſtimmen, damit die Butter, Speck, Eier
und andere verderbliche Waren, die jetzt in Hull zugrunde
gehen und von denen 10 Millionen Menſchen abhängen, ſofort
weitertransportiert werden können.“ Jn Mancheſter ſelber,
bekanntlich ebenfalls ein großer Hafen, haben etwa 3000 Docker
den Sympathieſtreit erklärt, denen heute die andern
folgen werden. Jn Briſtol iſt der Kampf ſo gut wie ab-
geſchloſſen, nachdem nicht nur die Seeleute, ſondern auch die
Kohlenbunkerleute und die Docker ihre Forderungen bewilligt
erhielten.

Eine wichtige Wendung wird von der in London ſtattfinden-
den Verſammlung der lokalen Reederverbände erwartet. Nach
dem Organ der Shipping Federation, der Shipping Gazette,
wird dort wahrſcheinlich beſchloſſen werden, daß die Shipping
Federation ſelber offiziell den Seeleuten eine Lohnerhöhung
bewilligt. Daß die Shipping Federation vom hohen Roß herab-
ſteigen und den Seeleuten ein Kompromiß anbieten muß, iſt
der größte Triumph der Arbeiter.

Die Verſammlung hat inzwiſchen ſtattgefunden. Etwa 100
Reeder aus ganz England nahmen daran teil. Sie beſchloſſen,
eine mäßige Erhöhung der Löhne in gewiſſen Häfen

a auf die gegenwärtige Lage im Schiffeverkehr zu

Einmütig wurde beſchloſſen, die Anerkennung57 Seemanns- und Heizervereinigungen ab
zulehnen. Vomit ſich die Herrſchaften ja doch nur lächer
lich machen, da ſie gar nicht die Macht haben, dieſem Beſchluß
Geltung zu verſchaffen

Gleichzeitig mit dieſer Verſammlung fand ebenfalls in Lon
don eine Konferenz des Transportarbeiterverban-
des, der über 100000 Mitglieder zählt ſtatt, um über eingemeinſames Vorgehen aller in Betracht kom-
menden Gewerkſchaften zu entſcheiden. Ein ein-
mütiger Beſchluß würde den Kampf der Seeleute über alle
Maßen ſtärken. T jon die Ankündigung der Konferenz hat
unter den Reedern, die zum erſtenmal die Macht der Arbeiter
zu ſpüren bekommen haben, eine wahre Panik hervorgerufen.
Jn London ſelbſt iſt der Hafenverkehr faſt normal, da ein
Schiff nach dem andern die Forderungen der Arbeiter be
willigt hat.

Jn Amſterdam gewinnt die Bewegung täglich an Aus
dehnung.

Beil der Königlichen Dampfſchiffahrisgeſellſchaft ruht alle
Arbeit. Hunderte von Hafenarbeitern durchziehen die
Straßen. Kavallerie, Infanterie und Polizeiabteilungen be
wachen die Zugänge zum Hafen und die Lagerhäuſer. Die
Fuhrleute drohen mit dem Ausſtand, falls ſie nicht eine
Lohnerhöhung bewilligt erhalten. Sie fordern Antwort bis
Sonnabend 4 Uhr nachmittags.

Jn einer Verſammlung in Antwerpen wurde den Ree-
dern ein Ultimatum geſtellt und ihnen mit dem Ausſtand
der Dockarbeiter und Verlader gedroht.

Tarifabſchluß im BDuchbindergewerbe,
Die Verhandlungen über den Dreiſtädte-Tarif (Leipzig,

Berlin, Stutigart) im Buchbindergewerbe ſind am
Mittwoch, den 28. Juni, nach dreiwöchentlicher mülhevoller Ar
beit in Leipzig zu einem erfolgreichen Abſchluß gekommen.
Wir berichteten ſchon früher, daß die Arbeitszeit auf 52
Stunden pro Woche feſtgeſetzt und Grhöhungen der Minimal-
löhne für Gehilfen und Arbeiterinnen durchgeführt worden
ſind. Jn den letzten drei Wochen iſt der außerordentlich um
fangreiche Akkordtarif einer gründlichen Reviſion unterzogen
und im weſentlichen ſind Verbeſſerungen für faſt ſämtliche
Branchen des Berufes angenommen worden. An dem Tarif
ſind rund 8500 Arbeiter und Arbeiterinnen der drei Städte
intereſſiert, für die eine durchſchnittliche Lohnerhöhung
von etwa 10 Proz. eintritt, an der allerdings die verſchiedenen
Branchen nicht gleichmäßig teilnehmen. Die Arbeitszeitver-
kürzung nebſt Erhöhung der Stundenlöhne tritt am 1. Juli
in Kraft, während die Beſtimmungen des Akkordtarifes erſt
am 21. Juli durchgeführt werden können, da die Drucklegung
des Geſamttarifs trotz großer Anſtrengungen nicht früher
beendet werden kann. Am Mittwoch, den 5. Juli, werden
die Buchbinder zu dem Tarif in einer Verſammlung Stellung
nehmen.

Die Bäckergehilfen in Kiel
ſtehen in der Lohnbewegung. Gefordert wird die vollſtändige
Beſeitigung des Koſt- und Logisweſens im Hauſe des Arbeit-
gebers. Für die Hälfte der ſämtlichen Kieler Bäckergehilfen
war der Koſt- und Logiszwang bereits beſeitigt. Des weiteren

wird ein Mindeſtlohn
tung der
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feſt von JEinhal elegten ArbeitszeitStunden pro verlangt. Alle weitere Adele 7 ſind als

Neberſtunden zu begzahlen, und zwar pro Stunde mit 50 Pf.
Als Erſatz für entgangene Sonntagsruhe wird ein Ruhetag in
der Woche gefordert, und zwar ſoll derſelbe dergeſtalt gegeben
werden, wie ihn das Einigungsamt des Berliner Gewerbe
gerichts bei der dortigen r hat. Trotzdieſer beſcheidenen Forderungen der Gehilfen lehnte eine
Jnnungsverſammlung mit 108 gegen 5 Stimmen jede Ver
handlung über dieſe Forderungen ab. Auf Anfrage des Ge
werbegerichts, das von den Gehilfen wegen Vermittlung an
gegangen wurde, erklärte der Obermeiſter der Bäcker-Jnnung,
es ſei wenig Ausſicht vorhanden, daß ſie ſich zu Verhandlungen
vor dem Gewerbegericht herbeilaſſen würden. Die Gehilfen
unterbreiteten dann den Unternehmern die Forderungen ein
e und beſchloſſen in einer Verſammlung am Mittwoch, den
28. Juni, in allen denjenigen Betrieben, in denen dieſe Forde
rungen nicht bewilligt werden, ſofort die Arbeit r
Dieſer Beſchluß wurde mit 185 gegen 7 Stimmen gefaßt.konnten beim Eintritt in den Streik ſofort in 48 Skereien

157 Gehilfen zu den neuen geforderten Bedingungen weiter-
arbeiten. Zu zug nach Kiel iſt fernzuhalten.

Mllerlei.
Ein ſchweres Brandunglück

hat ſich Donnerstag morgen in der e in Ber
l i n ereignet. Das Feuer brach um 247 Uhr morgens in einem
der Treppenflure einer Mietskaſerne aus und das rieſige e Haus
war infolge ſeiner eigenartigen Bauart in wenigen nuten
derart verqualmt, daß den Bewohnern Jer Treppen
meiſt ſchon abgeſchnitten war, als merkten.Fünfzig Mietsparteien ſchwebten in hö ſter Werera ger Viele
von ken wollten ſich in der Todesangſt aus den gern

Es iſt der Feuerwehr gelungen, alle gefährdetenewohner über Leitern und durch Rettungsap Ffrett in er
heit zu bringen. Eine ſiebzigjährige r We n gerettet
war, iſt infolge der ausgeſtandenen Angſt wen chlaganfall
erlegen. Eine Frau und ihr verignriger Sohn ſind ſchwer ver
letzt nach dem Krankenhaus gebracht worden. Eine nicht genau
feſtgeſtellte Anzahl von Perſonen hat leichtere Verletzungen,
kleinere Brandwunden oder leichtere Rauchvergiftungen, davon
gefragen.

Die eigenen Kinder verbrannt.Die Söldnerswitwe Müller in Gundelfingen bei Augs
burg verkaufte vor einiger Zeit ihr Gut. Jn dem Wahne, daß
die aus dem Gutsverkauf erzielte Summe nicht zum Lebens-
unterhalt für ſie und ihre Kinder reichen würde, begoß ſie ihre
beiden Kinder mit Petroleum und zündete ſie an. Beide Kinder
verbrannten. Auch die unmenſchliche Mutter, die die ſchreckliche
Tat wahrſcheinlich im Wahnſinn beging, erlitt ſchwere Bran
wunden.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales, Provinzielles
n Verſammlungsberichte Wilhelm K oenen, ſämtlich in

alle.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.

Großer Räumungs- Ausverkauf.
Um jetzt zum Schluß der Saison meine großen
Warendbestände ganz bedeutend zu verkleinern,

Aus allen Abteilungen sind zu diesem Zwecke
große Warenmengen aussortiert worden,

Die Ausstellungen in den Schaufenstern Leip-
ziger-Straße zeigen die ganz bedeutend, teil-
weise bis zur Halfte des Wertes, erfolgte

Herren Anzüge
155

jetzt 24.00 21.75 19.75 M.

Hörran- Stoff Hosen

jetzt 3.90 3.35 l M.

Horren-Wasch- Joppen

jetzt 2.33 1.85 95 Pt.

Luster Jacketts

an x n einen 4 fast sumtlich aus dieser Saison stammen, Herabsetzung der Preise.

Grosse Posdten Groese Posten Aeusserst vorteilh aft! Grosse Posten Grosse Posten
Wasch- Blusen Wasch- Anzüge c Ktof- Schul Anzdge Leurarn-Arräge
tur 3 bis 10 Jahre 50 kur 3 dis 10 Jahre 13 2 57jetat 70 pt. t 2.00 1 N. Bl use n tür 3 bis 10 Jahre jetzt M. dlau, kür 3 bis 10 Jahre, jett O R.

Anzüge w rn MBnchsehe ackon- An I Blusen- Anzüge mit Veborkregen Ktc-loſdeden Hosen Stoff-Knie- Hosen

blau Kawmgarn und farbdi 30 offen und geschlossen r ahre 7 50ar d 10 en 7 r a e 475 4.00 2 r jetzt 5 tär 3 dis 10 Jahre, jetzt 75 pt. gar 9 dis 14 Jahre jetrt l M.

Grosse Posten Grosse Posten Ctosse Posten Grosse Posten men in
00etat 4.25 2.80 25 tür 9 die 14 Aarte u 7

h Minne v v

Westen-Gürtel
95Waschstoff jotet 3.90 l X. jotat 1.45 95 Pt.

Herren-Krawatten, Selbstbinder jetet 1.25 35 75 e.

Helle Westen

Herren und
Knaben-Moden.

Bunte Oberdenäen

un
mit veldeaen Ringe jetet 4

Sport-Hemden
für Herren jetzt 2 A.

Herren-Socken ſotat 35 er.

Herren-Hüte
265 welch und steit 10

jotat 8.46 9.06 M.

Strohhüte bedeutesd unter Preis

Leipzigerstr. 105,406,

am Markt.
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roten Nöstlekte Tüllstoffe a. Be u

Pinsätze Meterrodien Stlokerel-Untortall en seien 935

banddurchzug P.roten 98ströifte Oberhemdblusen ...en-
echt, zum Aussuchen

roten StiokKerel-Tee-Sehüſzen i rruger
ringsherum Stickerei

98.
78,

(dupon Mmechte Hedapolam-Sficherejen

10verschiedene Broiten 4 m Serie I 95 Pf. Sorie wr1

wit buntenportan wolsse Russen- Kittol Besätzen für
Knaben und Mädchen mit Lackgürtel 95

alle Grössen Stück Pf.365 gestreifte Waseh- Unterröcke onorm villig

Serie I Serie II Sorie III

98 r. F1 Posten Damen -Zior sehärzen farbixo Stoffe

waschecht 95 Pf. und 15 Pf.

potten Damen-Hemden, h
Madeira handgestickter Passe

Stück

30540 Motor weisSer gepunkter Mull

Meter

Bitte die Schaufenster zu beachten

Werken wande Awacca ham Kchünen

mit Volant

Ein
Posten

keclern

Ein
Posten

waschecht

Stück 98 Pf.

Damen 7 Korsetts zum Teil mit Spiral- 96

Pt.Stück

fardige Tee Schürzen mit Träger 70

Stück Pt.
2

Ein grosser Posten Damen Wäscehe,
destehend aus Damen-Hemden, Knie- und lange Bein-

kleider, Nachtjacken, reich mit Stickerei versehen,
zum grössten Tefl eigene Anfertigung, zum Aussuchen

Serie I Serle II Serie III Serie IV
Dön

zu noch ne dagewesenen Preſsen

beginnt Sonnahend, den I. Jul.

2 Serien Tül- u, Torehon-Einsätze u, Spitzen

nie dagewesen billig

Meter 12 Pf.

e eeeeeeeeeerrrrrer r 4 7777 7 71 O e
3 Poſten woisse Stickerel-Batist- Blusen

reich garniert

Posten I II
Pt.

Serie I Meter 7 Pt. Serle II

460 moderne Damentaschon
zum Aussuchen

Weise Mädchen Sticheref- häverrchürun
reich garniert, 45--75 cm lang

Stück 98, Pt.

e Knaben-Schürzen r 58 r.
a Plquè-Anstands- Unterröcke 2.9 98 er.

en Brokat-Gummi-Gürtel du 60
re Stlckerel-Mieder-Schürzen atte 95 r

SEn Alminster- Bettvorleger 89 rPosten

Schwarze Alpacca-Kinder-Schul-Schürzen
reizend besetzt v. 45-66 cm lang 95 Pf. v. 60-75 en Ig.

riß Moiré- und Alpacca- UnterröckePosten

zum Aussuchen Serie I Serie II
Tellermützen für Knaben und Mädchen 36 p.Ein

p. Knaben-Strohhüte rm Anceuebe I r
päwn Stlckereol-Untertalllen 48

5000 e Taschentücher rer 15 r

r Damen-Spachtelkragen 75 r.

Kcblatterten

mit farbiger Bordüre, extra billig

88rei TUch-Tlschdecken re be
ca. 1400 Meter Musseline ferren- Taschentücher Be et LgeEin Grob za Herren ravatten. D7 r 26 pt. imitfert, waschecht, zum Tell mit entzückenden Bordüren v

wo Dk2d. Tasehontleber mit bunt, Kante e h2 v Dutzend 46 Pf. Meter 24 Pf. Meter 28 Pt. Meter 32 Pt. Serie 7 5 P. Serio II: 95 Pl.

Dm Wit en grossen Beständen h kK h k& t In ſäumen, werden dieelden un Teſmeiner Sperial Abteilung erren- II. Il en- on e on weit unter Preſ verkauft

i 8 ten x ro m,Ein Posten a. Knabon-Anzüg r S herren Anzüe 1t2- von nen 7 z
Serie I getol halth. Buxkin, alle Orössen

Pinheitsprois

Serio m U oſprobte Cualſtäten t
inhbeitspreis

serie mr Kiolor Anzüge mit Ueberkragen, reipe

kinzolne Knaben Hosen

z

Wolle, alle Grössen
Einhoeitepreis

aus guten Stoffresten
angefertigt

Stück

4
2.95 und

Pin Posten fantaslo- Westen

nur für 3-5 Jahre für 6-—8 Jahre
wasch- Serie I 42 Pfg. Serie n 62 Plg.

e echte Sorie II 98 SHerie I 78Stoffe Sorio III 00 Serio lll 1.28 x

eolide Verarb. jetzt u. Verarbeit, Serie II

Herren Anzäge

rei t Masse Ser. IV

Herren AnzügeRossh.-Vorarb. e

Pin

Stoffe in engl. Deesins

rn dunte Herren Taschentücher 15..
mit kleinen Webefehlern Stück

1200 Paar Horres Socken 20,
kruftige halthare Ware

rprobto Kammgarne

an EI0ther-Hanätücher

Englischo Loderhoseon, I 2*
Einz. Arbeltswest, 1“ Elnz, Stoffwost, 1

zum Aussuchen, Stück zum Aussuch., Stück

Burschen- Anzüge
in nur guten, haltbaren Stoffen

m. x 9 m. u 1I2

b2.

3 Sorien: I. m J

Buchetaben

Stück

Alex Michel
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.Halle a. S.
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beginnt der aussergewöhnliche Verkauf. Wir bieten eine Kaufgelegenheit, wie sich
solche in absehbarer Zeit nicht wieder ereignen dürfte. Unser l. Angebot bringt

gut. Magaus aſſerersten Fabriken zu fahelhaft biſigen Preisen
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S Waggo Stein
Z.

Forrinen weiß große 88 28 I9 p. Kannenuntersetzer 10 9pf. Obertassen jarbig, weiß. t. Blumentöpfe weis u. bunt, 68 o 25f.Terrinen bunt de os s 90 v. Waschbecken weis 42 88 20 f. TasseN große Paar W Salz- u. MehlmetzengytSin. 30 v.

Kartoffelschüsseln 35 I9 v. Wasehbecken vunt det. 110 99 v. Kinderbecher weis und vunt. 9 pt. Salz- u. Mehlmetzen ar 50

Saucieren 35 Wasserkrüge s 28 18 Milchkannen bunt det. es 99 v. Essig- u. Oelflaschen 10
Bratenplatten große 45 35 29 p. Seifenbecken 3 vt. Salatieren Zeſton 22 15 12 f. Satz Schüsseln „teitig, weiß. Jh ff.
Sehneidebretter wes 12 Kannenschalen Zt. Tortenplatten auf us I9 f. Satz Schüsseln teitig, bunt det. 52 V.
Sehneidebretter len Swiebel- 19 Nachttöpfe. 16 Obstteller Majolita G. Küchenuhren bunt de 95

700 etüct Vorratstonnen mit Schrift, ſelten billig 6 etc. Pf.
350 etück asChSerViCe bunt dekor.,, 3.95 2.95 1.95 1.45 95 Pf.

800 Stück Gewä r7tonnen vunt dekor., mit Etagere 6 Stck. 88 Pf.

Fruchtschalen auf sus 32 Wetzsteine Stück Pf. z 18 23teilig, bunt 895Kabarets vunt dekoriert 95 Schweine z. Besäen 25. B lumentöpfe J Tafelservſe
Heringskasten mit Dedel Runde Fleischplatten 15 Dekore, elegante Formen Tufelservſc See

12 O ükhenqarnituren ver 22 u. 6 Teile 7.50 6.95
400 et Satz Schüsseln weiß gerippt 6 Teile 78 Pf.

Grosse Gelegenheitskäufe
beſtebend Porzellan, blas, Emaille, Haus und Küchengeräte, Petrolkocher, Speiseschränken,

7 balanterie-, Luxus- und Bederwaren, Tisch- und Hängelampen.

Gaskronen zur Hälfte des früheren Wertes.
Holz2- und Bürsten waren.

Aala rein gl.
Pfd.

Im
5 Stück

nen. ſ.

n.
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß ſert J. Jahn a. Saml. i. Halle a. S.
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Bienerths Sturz.
Aus Wien ſchreibt man uns: Faſt drei Jahre war Bienerth

Miniſterpräſident und wie ſein Leben ſo war auch ſein Tod.
Untätig hatte Bienerth zugeſehen, wie das Parlament zu
grunde gerichtet wurde und nicht mit dem Finger hatte er ge
rührt, um die das Parlament devaſtierende Obſtruktion zu
beſeitigen. Es hatte ihm genügt, daß er feſt im Sattel ſaß
und das Vertrauen der Krone, die ſeine Gleichgültigkeit und
Untätigkeit für Unnachgiebigkeit und Energie hielt, war ihm
das wichtigſte geweſen. Aber die Kriſe hat nach den Wahlen
die Regierungsmajorität erfaßt und da zeigte ſich klar, daß,
was man früher für einen großartigen Plan, für Unnach-
giebigkeit und Energie gegenüber der Obſtruktion gehalten
hatte, nur in der abſoluteſten Unfähigkeit dieſes Miniſter
präſidenten und in ſeiner völligen Hilfloſigkeit gegenüber jeder
komplizierteren Situation ſeine Quelle hatte. Die Wahlen
hatten Bienerths eigentlichſte Regierungspartei, die Chriſt-
lichſozialen, zertrümmert. Weiskirchner demiſſio
nierte. Was tat Bienerth angeſichts dieſes Debacles ſeiner
Regierungspartei? Nichts. Er begnügte ſich damit, das
Demiſſionsgeſuch Weiskirchners an den Kaiſer weiterzuleiten. Der Eiſenbahnminiſter Glombinski demiſſio-
niorte, weil die allpolniſche Gruppe, als deren Vertreter er
in das Miniſterium eingetreten war, in den Wahlen ebenfalls
vernichtet worden war. Zwei Miniſter ſchieden aus der Re-
gierung aus, die zwei einzigen parlamentariſchen Miniſter,
und Herr v. BVienerth ließ in ſeiner offiziöſen Preſſe noch
immer beweiſen, daß er, wenn man die Italiener die ſich
in der Wahlbewegung auf die entſchiedenſte Oppoſition feſt
gelegt hatten und die Slowenen die im alten Parlament
jeden Augenblick Obſtruktion gemacht hatten, ja, die die eigent
lichſte Obſtruktionspartei geweſen waren! ſeiner Regie
rungsmehrheit zuzählen, eine etwas größere Majorität habe,
als vor den Wahlen. Bei Hofe ſah man allerdings ein, daß
Bienerth keine Majorität mehr habe und daß man ſich um
eine andere Majorität umſchauen müſſe. Freitag abend kam
plötzlich Baron Gautſch, der Präſident des oberſten Rech-
nungshofes und ehemalige Miniſterpräſident. Am Sonnabend
knüpfte Gautſch bereits Verbindungen mit den Führern der
tſchechiſchen und der deutſchen Parteien an, um eine neue Majo-
rität durch eine Koalition der beiden nationalen Gruppen zu
ſchaffen. Was tat Bienerth, als ein anderer von der Krone
mit den Aufgaben betraut wurde, die eigentlich ihm zukamen?
Er klammerte ſich nur noch feſter an ſein Amt und ließ in
der offiziöſen Preſſe mitteilen, Gautſch habe „beſondere“ Voll
machten erhalten er werde den Verſuch machen, eine Koalition
der nationalen Parteien herbeizuführen. Wenn dieſer Ver-
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ſuch aber mißlinge, werde Bienerth weiter Miniſterpräſident
bleiben.

Das war noch am Samstag.
hatte Bienerth
Ferdinand und da ſcheint ihm doch klar gemacht worden
zu ſein, daß er ſich trollen ſolle. Allerdings noch am Montag

Aber Samstag nachmittags
eine Audienz beim Thronfolger Franz

vormittag wurde offiziell mitgeteilt, daß der Kaiſer die
Demiſſion der beiden Miniſter Weiskirchner und Glombinski
angenommen habe. Aber am Montag abend wurde bekannt,
daß Bienerth ſeine Demiſſion erbeten habe. Er hatte, wie es
ſcheint, auch nach der Audienz beim Thronfolger noch immer
nicht an den Srnſt der Situation geglaubt, bis ihm offenbar
durch einen beſonderen Boten der Auftrag erteilt wurde, raſch
ſein Demiſſionsgeſuch zu überreichen. Daß Bienerth nicht
freiwillig zurückgetreten iſt „man ſagt, er wollte nicht
ſterben“ geht auch daraus hervor, daß nicht die Geſamt-
regierung die Demiſſion überreicht hat, ſondern Bienerth
allein, die übrigen Miniſter außer Weißkirchner und Glom
binski, deren Reſſorts vorläufig von den beiden Sektionschefs
Mataja und Röll geleitet werden ſollen bleiben im Amte.

Jntereſſant iſt, daß Bienerth der Oeffentlichkeit einreden
möchte, er ſei ſelbſt zurückgetreten. Jn einem offiziöſen Kom-
mentar zu ſeiner Demiſſion, der geſtern den Blättern zuge-
ſtellt wurde, ſetzt er auseinander, er habe ſich dabei von den
ſelben Erwägungen leiten laſſen, die auch bei der Auflöſung
des Abgeordnetenhauſes maßgebend waren, nämlich von dem
Wunſche nach einer „Konſolidierung der parlamentariſchen Ver
hältniſſe durch Schaffung einer ſtarken Majorität. Man kann
Herrn v. Bienerth zugeben, daß er aufgelöſt hat, um „die par
lamentariſchen Verhältniſſe zu konſolidieren“, d. h. um eine
Regierungsmajorität zu ſchaffen aber er hat nicht aufgelöſt,
um dieſe Majorität für Gautſch zu ſchaffen, denn wenn er das
gewollt hätte, hätte er ſtatt aufzulöſen, zurücktreten können und
Gautſch das Feld überlaſſen können, der die Koalition leichter
zuſtande gebracht hätte, wenn die Chriſtlichſozialen nicht ſo
ganz verkracht geweſen wären. n Wirklichkeit lag aber Herrn
v. Vienerth verflucht wenig an den parlamentariſchen Ver
hältniſſen“; wichtig war ihm nur, daß er durch die Auflöſung,
wie auch immer die Neuwahlen ausfielen, auf jeden Fall ſein
Leben wieder einige Monate fortfriſten konnte. Nun iſt er
ſeinem Schickſal doch nicht entgangen, aber während er früher
mit Ehren hätte ausſcheiden können, wird er jetzt einfach da
vongejagt.

Sein Nachfolger wird Baron Gautſch ſein, der bereits
dreimal Miniſterpräſident war, ein Konſervativer,
deſſen „Spezialität“ die „nationale Verſicherung“ iſt. Er hat
nach Badenis Sturz im Jahre 1897 die erregten nationalen
Gemüter beſänftigt und man denkt deshalb immer an ihn,
wenn irgend eine Regierung das Parlament gründlich durch-

22. Jahrg.

einander gebracht hat, ſo daß jemand kommen muß, der weder
bei den Deutſchen noch bei den Tſchechen verhaßt iſt. Mit
ſeinem Namen iſt auch das große Werk der Wahlreform
verknüpft, das er nach anfänglichem Widerſtreben gefördert
und am 2. Dezember 1905 im Herrenhauſe gegen die aufge
regten Herrenhäusler in einer großen Rede, die den Wider
ſtand des Herrenhauſes brach, verteidigte

Aus den Nachbarkreiſen.
Die Landkrankenkaſſen.

Das Krankenkaſſenverſicherungsgeſetz von 1883 hatte die land
wirtſchaftlichen Arbeiter nicht in die Verſicherungspflicht ein-
bezogen. Der Grund war, den Junkern und Gutsbeſitzern die
Beiträge zu erſparen, und die Furcht, die Landarbeiter könnten
durch die Tätigkeit in den Krankenkaſſen zur Organiſation ge-
langen. Weil man aber ſchon damals die ſüddeutſchen Staaten
nicht zu behandeln wagte wie eine Junkerdomäne, hat man zu
laſſen müſſen, daß durch Landesgeſetze die Krankenverſicherung
auf die land wirtſchaftlichen Arbeiter ausgedehnt werden konnte.

Hiervon iſt in den Bundesſtaaten Sachſen, Baden, Heſſen,
Braunſchweig, Anhalt, Sachſen- Weimar und in den drei
ſächſiſchen Herzogtümern, in Schwarzburg-Sondershauſen undRudolſtadt, Reuß j. L. und Bremen Gebrauch gemacht worden.

Jn einigen dieſer Länder ſind die land wirtſchaftlichen Arbeiter
in den Gemeindekrankenkaſſen, in anderen in Ortskrankenkaſſen
verſichert. Außerdem beſitzen Bayern und Württemberg eine
landesgeſetzliche Fürſorge für die land und forſt wirtſchaftlichen
Arbeiter mit geringeren Leiſtungen. Aber auch Gemeinde
verbände und Gemeinden haben die land wirtſchaftlichen Ar
beiter durch Ortsſtatut verſicherungspflichtig gemacht, meiſt in
Gemeindekrankenkaſſen.

Wo nun Landarbeiter bisher in Ortskrankenkaſſen verſichert
waren und natürlich auch dasſelbe Wahlrecht und die Unter-
ſtützungen hatten wie die gewerblichen und induſtriellen Ar-
beiter, hört dies nunmehr auf. Alle Landarbeiter und
Dienſtboten werden in die Landkrankenkaſſen verwieſen. Sie
müſſen zwei Drittel der Beiträge zahlen, während der Arbeit-
geber ein Drittel bezahlt. Dafür hat aber nur der Arbeitgeber
das Recht, an der Ernennung der Kaſſenvorſtände in dem Kreis-

tag mitzuwirken. Die Landarbeiter haben kein
Wahlrecht. Sie ſitzen auch nicht in den Kreistagen. Dort
ſchalten und walten die Gutsherren, Großbauern und der Herr
Landrat. Die großen Gutsherren, die im Kreistag über die
Landkrankenkaſſen befinden, brauchen aber nicht einmal ihre
Arbeiter zur Kaſſe anzumelden, auch keine Beiträge zu zahlen.
Sie können für ihre Arbeiter, ſofern ſie mindeſtens 50 be
ſchäftigen, eigene „Betriebskaſſen“ errichten. Wird auf einem
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Grosse Posten
Woll- und Waschkleider, Kostäüme,
Blusen aller Art, Kostüäümröcke,
Leinen- und Bast-Paletots, Staub-
mäntel, englische- Paletots, Frauen-
mäntel, Spitzen Kragen und FPFichus,

halbfertige Roben und Blusen,
Guürtel, Taschen Konfektionierte
Weiss waren, Handarbeiten, Hand-
schuhe, Strümpfe, Taschentücher,
Schärzen aller Art, Unterröcke,
Korsetts, Trikotagen, Kindermützen,
Regen- und Sonnenschirme etc. etc.

o
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Saison-Räumungs- Verkauf
bringt in sämtlichen Abteilungen
unserer grossen Warenläger ganz
hervorragend günstige Angebote
in allen Waren, Welche der Mode
unterliegen, und solchen, die am
Lager oder durch Dekorieren etwas
gelitten haben, sowie in Resten

und Restbeständen aller Art.

m22 e 22

Die Preise sind enorm billig,
vielfach über die Hälfte ermässigt.

beginnender

e

Grosse Posten
Kleiderstoffe Blusenstoffte, Wasch-
stoffe, Seidenstoffe Besätze,
Spitzen, Stickereien, Täll- und
Spachtelstoffe, Herren- u. Knaben-
Anzugstoffe, fertige Leid Tisch-
und Bettwäsche, Handtuchdrelle,
Handtücher, Wischtücher, Wäsche-
stoſffe, Badewäsche, Gartendecken,
Steppdecken, Schlaf- und Reise-
decken, Gardinen, Portieren, De-
Kkorationen, Möbelstoffe, Tisch- und

Diwandecken, Teppiche, Vorleger,
Felle, Kissenplatten, Herren Ober-
hemden, Kragen, Krawatten etc. etc.

m

Grosse

Seidene Mäntel, Mädchen-, Back-
fisch- und Knaben Kleiduog,

Mengen Reste und Abschnitte von Kleiderstoffen, Blusenstoffen,
Besàtzen, Spitzen, Stickereien, Negligestoffen, Leinen-
und Baumwollwaren, Gardinen, Möbelstoffen etc.

spottbillig.
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Brummer Benjamin
Grosse Vlriohstrasse 22,23.
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folchen Gut ein Arbeiter krank, dann muß er ſein Krankengeld
beim eigenen Gutsherrn holen, den Arzt bei ihm beſteüen.
P dirlich wird er da bald rausfliegen, wenn er zu oft krank
vird.
Wieiſtdie Krankenunterſtützung? Bei den Orts-

krankenkaſſen iſt ſie die Hälfte des tatſächlichen Tagelohnes.
Verdient der Arbeiter 5 Mk. pro Tag, dann kommt er in die
entſprechende Beitragsklaſſe und erhält bei Krankheit 2,50 Mk.
Kraänkengeld pro Tag. Anders in den Landkrankenkaſſen. Hier
iſt der ſogenannte Ortslohn maßgebend. Dieſer wurde
ſeither vom Landrat feſtgeſetzt, in Zukunft von dem Oberver-
ſicherungsamt, zunächſt bis 31. Dezember 1914, dann immer auf
vier Jahre. Jſt nun der „Ortslohn“ in einer Gegend unter
Einrechnung aller Naturalien auf 1 Mk. pro Tag feſtgeſetzt,
dann erhalten die Mitglieder der Landkrankenkaſſen dort ein
Krankengeld von 50 Pfg. pro Tag. Die Landkrankenkaſſen haben
das Recht, dieſen Betrag im Winter, in der Zeit vom 1. Oktober
bis 1. April, auf die Hälfte alſo auf 25 Pfg., herabzuſetzen.

Aber nicht nur das Krankengeld, ſondern auch das Wochen-
geld, das die im Kindbett liegende Landarbeiterin zu be-
anſpruchen hat, wenn ſie Kaſſenmitglied iſt, kann auf die Hälfte
im Winterhalbjahr herabgeſetzt werden. Die Landarbeiterinnen
werden daher gut daran tun, ihre Kindbetten in die Sommer-
tage zu verlegen. Dieſe ungeheuerliche Beſtimmung iſt um ſo
niederträchtiger, als in der zweiten „Leſung“ des Geſetzes im
Reichstag beſchloſſen war, alle Arbeiterinnen, alſo
Jnduſtrie- und Landarbeiterinnen, eine Wöchnerinnenunter-
ſtützung von acht Wochen feſtzuſetzen. Wer die ſchwere Arbeit
der Landarbeiterfrauen kennt, muß zugeben, daß ein Schutz von
acht Wochen das mindeſte iſt, was einer ſchwangeren Frau zu
gebilligt werden muß. Unſere Junker kennen aber wohl Haſen-
und Rehſchonzeit uſw., ſind ſehr peinlich, daß die Mutter
ſchweine auf der Weide nicht herumgehetzt werden. Aber einen
Mutterſchutz für ihre Arbeiterfrauen halten ſie für völlig über-
flüſſig. Deshalb brachten dieſe Gemütsmenſchen in der dritten
Leſung den Antrag ein, die Wöchnerinnenunterſtützung auf
dem Lande nur vier Wochen lang zu gewähren. Und
die Vertreter des Chriſtentums, die Zentrumsleute, denen
ebenſo wie den Konſervativen ſtets das geſalbte Maul tropft
von den chriſtlichen Lehren der Nächſtenliebe, Schutz der
Schwachen, Heiligkeit der Ehe uſw., ſie ſtimmten kaltlächelnd
für den frommen Junkerantrag, um ihren junkerlichen Freun-
den den Geldbeutel zu ſchonen. Und was haben dieſe Scham-
loſen, die ſich deutſche Volksvertreter nennen, zur Begründung
dieſes ungeheuerlichen Schrittes vorgebracht? Es beſtehe für
die ſchwangeren Landarbeiterinnen keine geſetz
liche Schonzeit von acht Wochen, wie ſie für gewerb-
liche Arbeiterinnen in der de ae vorgeſehen iſt. Alſo
brauche man auch in den Landkrankenkaſſen keine! Zfui Teufel!

Dieſe chriſtliche Schonung, die anſtatt den ſchwergeplagten
Arbeiterinnen dem gefüllten Geldbeutel der nimmerſatten
Junker und Gutsherren ſich zuwendete, iſt um ſo ſchmachvoller,
als ja die Arbeiter zwei Drittel der Beiträge zu den Land-
krankenkaſſen zahlen, während die Gutsherren nur ein Drittel

zu bezahlen haben. Und dabei beträgt das Wochengeld im
Winter nur die Hälfte, alſo bei einem Arbeitslohn von 1 Mk.
nur 25 Pfg. pro Tag.

Der erkrankte Landarbeiter kann gegen ſeinen Willen ins
Krankenhaus gebracht werden. Seine Familie erhält während
dieſer Zeit keine Unterſtützung. Anders der gewerbliche Ar
beiter in der Ortskrankenkaſſe, an deſſen Familie während der
Zeit des Krankenhausaufenthalts das halbe Krankengeld aus
bezahlt wird. Dem Geſinde wird bei Krankheit der Lohn ge-
kürzt um den Betrag, der als Krankengeld ausgezahlt wird.
Die Gutsherren machen demnach gegen früher, wo der
Lohn weiter gezahlt werden mußte, ein gutes Geſchäft. Die
Landkrankenkaſſen werden vorausſichtlich mit dem 1. Januar
1912 errichtet werden.

Für viele Gegenden Deutſchlands wird die Reichsverſiche-
rungsordnung den landwirtſchaftlichen Arbeitern und auch den
Forſtarbeitern große Verſchlechterungen gegenüber dem bis-
herigen Zuſtand bringen. Es iſt nur zu hoffen, daß die ſüd-
deutſchen Regierungen von ihrem Recht Gebrauch machen und
die beſſeren Einrichtungen belaſſen, die da und dort bereits ge-
ſchaffen ſind. Die oſtelbiſchen Agrarier allerdings werden ſich
unter dem neuen Geſetz ſo mollig wie möglich einrichten.

Zum Streik im mitteldeutſchen Braunkohblenrevier
Der Streik dauert nunmehr bereits acht Wochen. Was in

dieſer Zeit den Streikenden alles zugefügt worden iſt, kann
man kaum beſchreiben. Strafmandate und Straf-
anzeigen regnet es nur ſo. Die Streikpoſten ſollen fort
geſetzt die Sicherheit und Leichtigkeit des Verkehrs ſtören. Auch
dort wird nach der Meinung. manches Poliziſten und Gen-
darmen der freie Verkehr geſtört, wo gar kein Verkehr
iſt. Es genügt, daß der Anzeigeerſtatter glaubt, der Verkehr
könnte geſtört werden. Ob er in Wirklichkeit geſtört wird,

kümmert die Sicherheitsorgane bitter wenig. Auch hat man
ſchon auf offener Straße den Streikpoſten die
Taſchen durchſucht. Zu welchem Zwecke wurde nicht an
gegeben. Mehr Erfolg würden die r
wenn ſie die Taſchen der nützlichen Elemente durchſuchen
würden. Dort würde ohne Zweifel manches, was bei den
Streikpoſten vergeblich geſucht wurde, gefunden werden.

Alle Gendarmen und Poliziſten werden aber von einem
Poliziſten des kleinen Landſtädtchens Oſterfeld in den
Schatten geſtellt. Streikpoſten, welche die Sicherheit und
Leichtigkeit des Verkehrs „behindern“, gibt es dort nicht.
Der wirbt kräftig Arbeitswillige fürdie Waldauer Braunkohlen-Aktien-Geſell-
ſchaft. Jn Oſterfeld iſt eine Herberge, in welcher durch
reiſende Handwerksburſchen übernachten können. Wer über
nachtet, muß ſeine Papiere abgeben. Am nächſten morgen
werden ihm dieſe aber nicht wieder abgeliefert, ſondern erſt
kommt der Herr Schutzmann und fragt, wer arbeiten will auf
der Hermann Schäde-Grube könne jeder, der geſund ſei, Be
ſchäftigung erhalten. Fragt dann einer der Leute, ob denn
dort kein Streik ſei, dann ſagt der Hüter des Geſetzes, der nie
die Unwahrheit ſagen darf, mit der ernſteſten Miene von der
Welt: Nein! Wird dann gar noch an der Richtigkeit der
Poliziſtenworte gezweifelt, dann gibt er zwar zu, daß im
Revier geſtreikt wird, aber auf der Hermann Schäde-Grube
nicht. Jſt dann noch jemand, der nicht ſofort bereit iſt, die
gebotene Arbeitsgelegenheit anzunehmen, dann redet der Herr
Schutzmann ſo etwas vom Arbeitshaus (Moritzburg)
in Zeitz. Das Mittel hilft. Auch der Widerſpenſtigſte iſt
dann zum Arbeiten bereit. Auf dem Bahnhof in Groitzſchen
werden die Leute ſchon von Grubenbeamten erwartet.
Wir fragen nun: Wer gibt dem Schutzmann den Auftrag, Ar
beitswillige für die Grube zu werben Wir wollen hoffen,
daß hier für Abhilfe geſorgt wird.

Bekannt iſt wohl allgemein, daß im Braunkohlenrevier
Frauen auf den Gruben beſchäftigt ſind. Jhre Arbeiten be
ſtehen im Briketiverladen, Naßpreßſteineſetzen uſw. Auf der
Grube Emma, welche zur Werſchen-Weißenſelſer Braun-
kohlen-A.-G. gehört, ſind jetzt Frauen bei der
Kohlengewinnung beſchäftigt. Einige Frauen ſind
mit Kohlenhacken beſchäftigt, andere füllen die
Wagen und transportieren ſie zur Ketten-
bahn. Jſt dieſer wohl einzig in Deutſchland daſtehende
Skandal der Bergbehörde bekannt? Wenn nicht, dann mag ihr
vorſtehendes zur Kenntnis dienen.

Jm übrigen ſteht der Streik noch unverändert. Wankel-
mütigkeit zeigt ſich unter den Streikenden, trotz der achten
Streikwoche, nicht im geringſten.

Modelwitz. Boykottverbrechen. Drei Genoſſen, die
am erſten Pfingſtfeiertag Handzettel verteilt haben ſollen über
den Boykott des Weiſeſchen Lokals in Modelwitz, ſind mit je
15 Mk. Strafe belegt worden. Selbſtverſtändlich wird gericht
liche Entſcheidung beantragt. Die Zeugen dieſes
Staatsverbrechens ſind Paul Hößler-Modelwitz und Emil
Kirchner-Papitz. Letzterer iſt der Sohn des Jnhabers des eben-
falls boykottierten Lokals von Kirchner in Papitz. Wenn hieſige
Heißſporne glauben, mit ſolchen und anderen Taten, die einer
ſpäteren Beleuchtung noch vorbehalten bleiben, mit der Ar
beiterſchaft ein Tänzchen wagen zu können, uns kann es recht
ſein, wir werden ihnen kräftig dazu aufſpielen. Das bringt
Leben, und Lebendigkeit fordert immer unſere Bewegung.

Eisleben. Arbeitsloſigkeit. Am Montag wurden die
Ausſchachtungsarbeiten beim Juſtizneubau begonnen. Es

zneldeten ſich 46 Mann, von denen aber nur ſechs angenommen
wurden. Es mag ſein, daß einige ihre bisherige Arbeit auf
gaben, um am Gerichtsgebäude längere Arbeit zu haben, aber
daß mitten im Sommer ſoviel Arbeitsloſe vorhanden ſind, wie
ſich hier meldeten, iſt doch ein ſchlechtes Zeichen für die Ge-
ſchäftslage in Eisleben.

Torgan. Schwurgericht. Am 26. und 27. Juni fand
unter dem Vorſitz des Landgerichtsdirektors Roſpat eine
zweitägige Schwurgerichtsſitzung ſtatt. Am erſten Tage ſtan-
den die beiden Dienſtknechte Karl Neumann und Albert
Schwarz wegen Meineid unter Anklage. Beide hatten auf den
Amtsgerichten Herzberg und Schlieben wiſſentlich zugunſten
des Sohnes ihres Dienſtherrn Donath falſch ausgeſagt. Donath
hatte mit einer Dienſtmagd geſchlechtlich verkehrt und dieſes
Verhältnis blieb nicht ohne Folgen. Die Dienſtmagd mußte
erſt den Gutsbeſitzersſohn wegen Anerkennung der Vaterſchaft
verklagen. Er ſuchte nun den Neumann zu verleiten, vor Ge-
richt auszuſagen, er hätte zu gleicher Zeit mit der Dienſtmagd
geſchlechtlich verkehrt, Schwarz mußte dies beſtätigen. Donatb
verſprach beiden, wenn ſie ſo ausſagen, eine hohe Entſchädi-
gung. Einige Tage danach, nachdem ſie dieſe eidliche Ausſage
gemacht hatten, ſtellten ſie ſich ſelbſt dem Gericht und legte
das Geſtändnis ab, daß ſie falſch geſchworen hätten. Der Guts-
beſitzersſohn hatte nämlich ſein Verſprechen, die Entſchädigun;
zu zahlen, nicht gehalten. Während der Beweisaufnahm
wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Obwohl dem Donat
vom Vorſitzenden anheimgeſtellt wurde, ſeine Ausſage zu ver

weigern, ſagte dieſer doch aus. Die weitere Zeugenverneh
mung geſtaltete ſich r Donath ſo ungünſtig. daß der Staats
anwalt ihn wegen Verleitung zum Meineid ſofort verhaftemn
l Nach kurzer Beratung bejahten die Geſchworenen die

uldfrage, doch wurden den Angeklagten wegen ihrer Unbe
ſcholtenheit und der Umſtände, die die Anklage begleiteten,
mildernde Umſtände zugebilligt. Der Staatsanwalt beantragte
eine Gefängnisſtrafe von neun Monaten. Der Verteidiger
Juſtizrat Beelzer wies darauf hin, daß beide Angeklagte unter

Drucke eines reichbegüterten Gutsbeſitzersſohnes ihre
falſche Ausſage gemacht hätten, ſich aber dem Gerichte frei
willig geſtellt hätten. Er bat um die niedrigſte zuläſſige
Strafe. Das Gericht verurteilte beide Angeklagte zu je ſe
Monaten Gefängnis. Auf Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte wurde wegen ihrer Jugend und bisherigen Un
beſcholtenheit nicht erkannt. Tränenden Auges nahmen beide
Angeklagte die Strafe an. Damit ſind wieder durch einen
noblen Vertreter der Beſitzenden zwei Menſchen für ihr 42
Leben unglücklich gemacht. Um nicht als Vater eines Kindes,
das nicht aus ſeinem Stande iſt, zu gelten, kauft er ſich
Zeugen, macht Eltern und Kinder dadurch unglücklich, und
ergftige Elemente ſind dann Stützen der bürgerlichen Geſell

aft.
Brandſtiftung. Der Arbeiter Karl Suchandt aus

Bockwitz hatte ſein Wohnhaus in Brand geſteckt. Er lebte mit
ſeiner Frau und ſeinem Schwager in fortwährendem Streit,
weil er von ſeinem Schwager Geld zu ſeinem Unterhalt ver
langte, was dieſer ihm aber nicht gab. Eines Tages äußerte
er ſich nach Ausſage der Zeugen: „Heute ginge noch die ganzeBude in die Luft.“ Dieſe Aeußerung ſetzte er in die ung
keit um und zündete das Haus an. Da der Brand noch rech
zeitig entdeckt wurde, war der Schaden nicht allzu groß, ebenſo
waren keine Menſchenleben zu ver Der Angeklagte war
eſtändig, entſchuldigte ſich aber mit Trunkenheit. Die Zeugen
agten das Gegenteil aus. Trotzdem war als r

Kreisphyſikus Geisler geladen, der den Angeklagten für ſeine
Tat verantwortlich hielt. Der Spruch der Geſchworenen lautete
auf ſchuldig. Der Staatsanwalt beantragte, weil das Ge
bäude ein Wohnhaus war, durch deſſen Brand eventl. Menſchen
gefährdet werden konnten, ein Jahr ſechs Monate Zuchthaus
und drei Jahre Ehrverluſt. Das Gericht verurteilte den An-
eklagten zu einem Jahr ſechs Monaten Zuchthaus und zwei
ahre Ehrverluſt.
Urkundenfälſchung. Der Kaufmann Richard

Mieluſch aus Zeitz war angeklagt wegen Diebſtahls, ſchwerer
Urkundenfälſchung und Betrugs. Mietuſch iſt bereits beim
Militär wegen Diebſtahls zu drei Monaten Gefängnis, Ver
ſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes und Degra-
dation verurteilt. Ferner war er zu zwei Jahren Zuchthaus
und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der Grund zur heutigen
Anklage iſt, daß er ſechs Wochen nach ſeiner Entlaſſung aus
dem Zuchthaus, einen Freifahrtſchein entwendet, ihn aus
S an ſoll und damit die Strecke Halle Wittenberg ge
ahren ſein ſoll. Der Angeklagte beſtreitet, den Schein ent-

wendet zu haben. Er ſei im Jahre 1908 in Wittenberg auf der
Betriebsinſpektion als Schreibgehilfe beſchäftigt geweſen, nach
ſeiner Entlaſſung ſeien ihm ſeine Sachen nachgeſchickt worden
und da hätte er dieſen Schein vorgefunden. Weihnachten 1910
ſei er, weil erſt aus dem Zuchthaus entlaſſen, in Geldverlegen
heit geweſen, er wollte aber ſeine Frau und zwei Kinder in
Wittenberg beſuchen. Sein Geld hätte aber nur zu einer
Fahrt gelangt, infolgedeſſen habe er zur Rückreiſe den Frei-
fahrtſchein verlangt. Dieſer ſei ihm aber unterwegs abge-
nommen worden. Um der Strafe zu entgehen, ſtieg er kurz
vor Halle, wo der Zug ſtehen blieb, aus und ging zu Fuß nach
Halle. Als Zeuge war ein Oberſekretär von der Betriebs
inſpektion Wittenberg geladen. Dieſer wußte ebenfalls nicht.
wie der Schein in den Beſitz des Angeklagten gekommen ſei,
er vermutete wohl verſchiedenes, konnte aber nichts Beweis
kräftiges ſagen. Die Geſchworenen beantworteten die Fragen
auf Diebſtahl, ſchwerer Urkundenfälſchung und Betrug mit

Schuldig, billigten dem Angeklagten, da der Eiſenbahnfiskus
höchſtens zwei Mark Schaden hatte, mildernde Umſtände zu.
Das Gericht ſtimmte dem Antrage des Staatsanwalts zu.
Das Urteil lautete daraufhin auf ein Jahr ein Monat Ge-
fängnis und zwei Jahre Ehrverluſt. Damit ſchloß die zwei-
tägige Schwurgerichtsperiode.

Grünewalde. Ein Wahlerfolg. Hier fand eine Ge
meinderatsnachwahl ſtatt für den bisherigen Vertreter der
dritten Klaſſe, der als Schöffe gewählt und beſtätigt worden
iſt. Es wurde von nur 23 Anweſenden der Genoſſe Maurer
Hermann Lohde einſtimmig gewählt. Es iſt daher durchaus
falſch, daß noch ſo viele Arbeiter glauben, nicht zur Wahl gehen
zu brauchen. Wäre ein Gegenkandidat aufgeſtellt und hätten
unſere Gegner ſich nur ein klein wenig gerührt, ſo wäre es ſehr
ſchwierig geworden, die Wahl unſeres Genoſſen durchzuſetzen.
Alſo Arbeiter und Parteigenoſſen, rührt euch ein bißchen mehr,
damit wir bei einer ſpäteren Wahl nicht hereinfallen

Eiſenach. Bergmannstod. Zwei Tote und zwei
Schwerverletzte forderte am Mittwoch ein ſchweres Unglück,
)as ſich geſtern im Schacht Heiligenmühle bei Oechſen ereignete.
Fs handelt ſich bei den Getöteten um den Drittelführer Weis-
heit, der unverheiratet aber verlobt war und um den Schacht-
äuer Kleinenhagen, Ernährer einer ſtarken Familie. Schwer
erletzt wurden die Bergleute Hofmann und Böſſer, die beide
Familienväter ſind.
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Geſtorben: Eiſenbeynſcha mens

Bruchmann T., 6 Jakob
ſtraße 42). Schneider Siebert
aus Delitz a. B., 64 J. (Klini).Schneider Schauſeil aus Ober
ſchmon, 50 J. (Klinik). Arbeiters“
Hübel aus Coswig S. 14 J.

11). Formers Hutchenreiter cheft Pauline geb.

V ine 0).fermelptätthretter, Wer ehrten

SandalenG m m m m m vx Der e venan g. r
1 65

M.

des

I Veitenbach'cten Varonlagers I
I Alt Markt Ig. n e en. Alter Malſt! J Guter mann

Sie Trikotagen, Schürzen, Unterröcke, Untertaillen, 13/15 Grosse Ulrichstrasse 13/15,
Krawatten, Herrenartikel, Tapifſerie, Strümpfe, waſch im Hauseechte Schü Veſatzartikel. Knöpfe, samt- F Leonhardt Senlesingor.

Sohuhwaren- Haus

hohe ricei der Bamensohneiderei, Kurz-
waren, wird fortgeſetzt und bietet enorme Vorteile.

Carl Mellinghaus.
L.

CXEDXGLMEI
u V A II alle S. Gebet gut gepolstert. Werkstatt. De Figbeg Böke r

aller Berufe 66 qm groß, helle Räume, id Döllni BergmannDas Kaſſenlokal befindet ſich von Sonntag den Offene Stellen enthält ſtets die C. F. Ritter, für Kupferſchmiede, iempner, troſt Miichbändlers bhſche S S.,
Zeitung: Deutsche Vakanzen-Post, Leiprigerstrasss 90. Metallgießer, Jnſtaällateure und 10 Mon. (Sagisdorferſtr. 9).

2. Juli ab im Reſtaurant 7 Zur goldenen Esslingen 156. Metalldrücker, ſämtliche Werk Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a)
AMakulgtur verkauft die 28. Jzeuge dieſer Branchen ſind vor uni.Kette“, Alter Markt. Suonhs einen e Handen, ſowie Leitſpindeldrehbank! Aufgeboten: Prof. Dr. phil,Medizin u. Krankenſcheine werden vom Vorſitzenden, Gustav Stellmacher-Gevellen. Tüchtige Ipstallateu 2 h mm lang, 4Pfd. Elektromotor,! Fitting n. Sigrid eyer (Luiſen

Schleifmaſchine, Bohrmaſchine, ſtraße 10 und Rellſ an 53).,Hertzhbergstrasse 8, vormittags von 9 bis 11 Uhr und nach Otto Kreiset, Körbisdorf für alle WaſſerleitungsArbeiten, Stanzen, Säckenmaſchine, Wulſt Eheſchlietzungen: Kaufmann
mittags von 7 bis 8 Uhr ausgeſtellt. Der Vorstand jSousarbeiterinnen rn ne e ratet, bei m z v V e und Zug 7

ohem Lohn geſucht. Sohm rtern. ſtraße 5). eiſcher w uEmpfehle für heute, Freitag, von 5 Uhr an: Hagen, Nordhauſen. Kupferschmiedemstr. Frida Metzner Reilſtraße 10 u.Große Brunnenſtraße 33).bDomnlat 4 Für unſere nen einzurichtende Verkaufsstelte in Naun- Geboren: Arbeiter Appelt T.

dort wird ein (Trothaerſtr. 2). Maurer Weiß-Ein angtändlger Hann Lagerhalter gesucht. Sie Vortnſel Tegtſofort a. jedem o geſ. z. Beſuch Bewerber wollen ſich jedoch nur aus der nächſten Umgebung t 47).

2 2la kernig. Schmeor saacree à Pfd. nur 60

Presskopf à PId. 00 M.ausserd. feinste Ia. frische Leoberwurst à Pfd. 1.00 M.
desgleichen Rotwurst à Pfd. O. 90 II.

frische Sehwartenwurst à Pfd. 0.70 A.

g. Frenkch

NMarkt- der Privatkundſchaft. Hohe Ver von Bocokwitz melden. z undPaul Bauermann, piata 20. ütung. dir jedermann fend Der Vorstand gg r Vraihuhe T 18 J.
Tol. 1223. ff. u. A. N. 9 a. d. Exp. d. B des Konsum- Vereins für Bockwitz u. Vmg., e. C. m. b. H. Wallſtraße 26).



Walhalſin Tneuter.
Heute, FPreitag, Abechieds- Abend der

Winter Tymians.
Sonnabend abend 8.90 Uhr: Premiere

Halle rei mr gegrüvet!

Grosso Lokal-Revue mit Gesang und Tanz in 8 Bildern
von Gustav Rudolph. Musik v. Albert Zornow.
In Szene gesetzt von Direktor Paul Bläüthgen.

1. Bild Im Halleschen Olymp.
2. Der Ballonflug zur Erde.
3. Halle bei Nacht.
4. Halle im Kintopp.
5. Hallesch. Quatschschwestern
6. Die Revue a. dem Marktplatz.
7. Bin Zukunftsbild. 27!
8. Das Hallorenfest.
Grosse Balletts, u. a. Amor auf dem Engelhball.
Damen- und Herren-Chor 30 Personen.
Wunderbare Ausstattung u. DeKorationen.

Gewöhnliche Preise. Sommer- und Vorzugskarten
überall gratis.

Tageskasse von 9--6 Uhr bei Sturm, neben Walhalla

Trothaer BI Tor
W Sonntag den 2. Juli 1911: W

S Großer Preis-Ringkampf
des Ring- und Stemmklub Deutsche Kraft“, Zörbig.

Freunde und Gönner des Sports ſind freundlichſt eingeladen.
Der Vorstand. J. A. Herm. Jahn.

Im Garten: Gr. Geflügel-Ausschiessen,
wozu freundlichſt einladet W. A. Germo.Metlehen. achte gur von Helleben.

S Sonntag den duI. grosses inderfest,
beſtehend in: Garten Konzert, Ball, nlos Preisschiessen und Tombolaspiel.
Eintritt für Erwachsene 18 Pfg., Kinder 10 Pfg., wofür jedes

Kind Geſchenke erhält.

Um zahlreichen Beſuch bittet
mx1m-2

Ernst Nagel S
Volksausgabe. Preis 1 M.Deren Hara 42/43. feruen. Spiehneren, Scamuck.

Sachen, Haarschmuck, Büderrahmen efc.

billigſt.

Lisbeth Keit,
Wörmlltrerstresse H2, Ecke Wolfstrasse.

Annahme für chem.
Reinigung u. Färberei Union.

Croßer Gele aa h
Ein Poſten Herren Anzüge

früher 42, 34, 27, 21 Mk., jetzt24, 21, 16, 12 Wit.

Schmeerstrasse S.

öchmidt5

Galten Vibliothel.

Heft 1: Kultur aller Blumen-
W und Kuollen-ewächſe Preis 504

Cemüſeban 32
Das BeerenobſtRezche Seſteetes

Preis 14
Unſere Som 1

Preis 50Die Jiwmerßer n
reis 509

Das Eärtchen d. Kinder
Preis 754

holen un
in großer Auswahl.

„ICCM
e

lidleum- n

von O Pfg. an p. Stck.

Wachstuehk-

Reste

4:

in allen Farben u. Muſtern s8. z Topf- und Oſt
Cets tn großer Menge vorrätig Bee rwergn r

us Preis 75460)100 von 40 e 110.

Hugo
ſe, ihre ErziehD u. Pflege Preis 1

Des Hauſes Vorgarten
Preis 1

Gärtneriſches Allerlei

Die neueſte Gemüſe
küche Preis 509

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Volks Buchhandlung,
Hafie a. S., Harz 42/43.

Nehab
XNaeRk.,

27 Fr. Ulrichstr. 27, Wohnungs Anzeigen
G obere Leiprigersir. G.

Schöne Wohnung,Auf Firma d hen h en, Valkon, z

Ceröcteter Kaffee.
Alle h welche nicht Gelegenheit hatten, r a er bitten wir,bei nächſter en v et zu machen. Unſere

Berliner Mischung,
viund 1.40 M.,

Hamburger Mischung,
Pfund 1.50 M.

repräſentieren in dieſen Preislagen das Beſte und ſind un
übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit.

em. ck d 20ff. r Maſſe gich
Pfund 70 Pf.

Pottel Broskowski.
Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

poilo u Theater.
Direktion Gustav Poller.
Heute, zum letzten Male
eopol d Von in drei Akten

von L'Arronge.
Fräulein Fr. Gagelmann a. G.

Ab Sonngadend, 1, Juhl, abends 8.15 Uhr:
Gaſtſpiel des hier beſtens bekannten (40 Per

„Hamhureer Metropol-Theuterg“ Gua
unter Leitung von E. Ernan Ewald

vovitat: Djg Dame von Trouville, wut
Schwank in 3 Akten mit Geſang und Tanz von Soulis

und cünrree un Muſik von Guſtav Wanda,
mm u. III. Akt nene Mama Neleraine u Ketten

u. III. tin“ u Paris.II. Akt: Am Strande des Seebades Trouville.
Anfang 8.15 Uhr. Gewöhnliche Preiſe. Ende gegen 11 Uhr.

Gümtliche Parteiſchriften empfiehlt Ne Vollsbuchhandinng.

Fordern Sie Musterbduch

Schuhges. m. d. H., Berlin

Niederlassung

Halle a. S.,
Leiprigerstrasse 100.

mm

Salamander

Einheitspreis fär Damen und Herren M. 12.60 tLuxus Ausführung M. 16.50 ZAfr r U S

Rossplats.
Houte Sonngboeond

2 gr. Vorstellungen
4 Uhr Familien- und

Kinder Vorstollung
abends 8 Uhr

Gala-Programm-
-Z-JZ---DDBeſonders preiswert

Bratheringe erSratheringe We de

Hering in m v.
Rufſ. Sardinen 3 208
Seeg in Gelee

Pfund 09Pf.

er. 25in Stücken, a Pfd. VEPf.
Alles nur prima Qualitt.

Norde

berkaufe wottdime!

Preis 50

RBoeeller

Saison- Ausverkauf.
Strohhüte in allen erdenklichen Formen

Echte Panamas vur tadellose Ware

Englische, ital. u. deutsche Haarhüte
Weiche u. steife Woll-Filzhüte
Herren- Mützen i Aen Formen

Kinder-Müczen
Krawatten
Selbstbinder

Reise- Schuhe und -Pantoffeln für Herren u. Damen,

Spazierstöcke, Regenschirme, Stockschirme,
Hosenträger, Handschuhe, Knöpfe

und sonstige Herren- Artikel F enorm billig. B.
Es kommen nur reelte Waren, teilweise wen unter Einkauf, zum Verkauf.

prima Kalbfteiseh
a zum BratenMelsoh

Bauch 70 Pf., Kamm und Schinken So Pf.,
Koteletts 85 Pf., Rouladen 90 Pf.

Kehaoktes Rind- und Sohweinefleisgh
ma frisohe Rot- und LobRnohſauoßwarst

Rovert Nammer,

e

e e e

eiſerne

r von 80 Pf.
0 0

J e e e Von 10 Pf. -an,

Hug 0 Taube, är. Ulrichstrasse 63.

a Pfund 80O Pf.
8085 Pti.
88 00 Pf.

80 Pf.
a Pfund 75 Pf.
a Pfund 70 Pl,

7

athaussrasss 130.
bitte genau zu achten.

Neue 50 65 r bis110 M r. von20 Mk. an mit u. ohne r
Mäntel u. S
77 bis 6.0040 Pfg., Waſſer dte 10
an, Hoſenſpa 1 Pfa., Elocen

10 u. 20 Pfg.L uſw. Nur
Fahrradhans, Unnn. 37.

geſceſoſfer,

leite
körhe,

für Touristen u.
Radfahroer,

RKuoksäcke, Gamasehen,
em fehlt

Pau u äöſtner.
Kofterfabrik,

Von 30 P. an,

Von 82 an,
Von S x an,
Von 90 Pf. an,

on 40 Pf.

e Von 20 Pf.

am Leipziger Turm.

ſo Mt ten
Preis 20 Pfennig

Volxs Buchhanädlang.

Flbigchtale Cievichenstein, ttnege
(Neue Poſt),

empfiehlt prima Mast-Rindſloisch, Kalb-,
Hammel- und Schweineßteisch zu be-kannten, Kusserst billigen Preiſen. v

Deliate hausscblachtene Warstwaren:
Rot- und Loborwurst 75 Pfg., Schwartonwurst 70 Pfg, Knaok-
wurst 95 Pfa. Bei Einkauf von 2 Pfund Vurst 5 5 Prozent. v

Hutgeschäft,

J. haleſder Kannolnen K. Chen
Sonntag den 2. Juli 1911, nachmittags 4 Uhr,m u e MaxLul 3tglied Rabattereins. Fr. e e I K. 5 h s5“o Rabatt. Daſ. g. Mittagst. Friedrichſtr. 6. zu haben in der Gonoesonsgchafts Rachdruenereoi. r Z. e.

F. gür die Inſerate vexantwortlich: Rab. JIgnex. Druck de x Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. K. Verleger z vorm. Aug. GroK, ietzt A. Jähnig, Sämtl. j. Halle a. S.



Z. Beilage zum Volksblatt.
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Haſſe und Saalkreis.
Halle a. S., den 30. Juni 1911,Die tonſervativen Parteien und die Sozialdemokratie.

Ueber dieſes Thema ſprach der Genoſſe Schriftſteller Eduard
Bernſtein- Berlin am Donnerstag abend in einer gut
beſuchten öffentlichen Verſammlung im Volkspark.
Es war der erſte von drei Vorträgen, die als Vorbereitung zur
Reichstagswahl über die bürgerlichen Parteien gehalten
werden ſollen. Damit ſoll zugleich, wie der Verſammlungs-
leiter Genoſſe Albrecht betonte, die Aktion paralyſiert werden,
die die Halleſche Polizei gegen die bisherige Auffaſſung
vom Reichsvereinsgeſetz und die politiſche Organiſation der
Halleſchen Arbeiterſchaft eingeleitet hat. Jnfolge der unfaß-
baren Auslegung des Reichsvereinsgeſetzes durch die Halleſche
Polizeiweisheit iſt es dem Sozialdemokratiſchen Verein ſeit
neun Monaten unmöglich gemacht, ſeine Vereinsangelegenheiten
im Sinne des Reichsvereinsgeſetzes zu erledigen, weil die
Halleſche Polizei glaubt, berechtigt zu ſein, geſchloſſene Mit-
gliederverſammlungen des Sozial demokratiſchen Vereins über-
wachen zu dürfen. Wir werden dieſen Kampf ums Recht bis
zur letzten Jnſtanz durchführen unbeirrt um die Maßnahmen
der Polizei.

Nach dieſen kurzen einleitenden Worten des Genoſſen Albrecht
nahm Genoſſe Bernſtein das Wort, um in 134ſtündigem inter-
eſſantem, klaren und durchſichtigem Vortrage das ihm geſtellte
Thema erſchöpfend zu behandeln: Konſervativ den Begriff
allgemein genommen ſind mehr oder weniger alle bürger-
lichen Parteien. Den Begriff politiſch auf die deutſchkonſer
vative Partei angewandt, haben wir darunter das Feſthalten
am „hiſtoriſch und geſchichtlich Gewordenen und Ueberlieferten“,nd Widerſtand gegen neue geſellſrhaftliche Formen, Einrich-

tungen, Geſetze uſw. zu verſtehen. Konſervativ ſind alſo
die Parteien, die die Durchſetzung neuer Gedanken, Jdeen,
Rechte, fozialer Einrichtungen und Erſcheinungen, wie ſie die
kapitaliſtiſch- wirtſchaftliche Entwicklung bedingt, verhindern
oder das Veraltete, Ueberlebte in neuen Formen weiter er-
halten wollen. Jn einem kurzen geſchichtlichen Rückblick zeigt

der Redner den geſellſchaftlichen Entwicklungsgang, der vom
Feudalismus zum Kapitalismus-Jnduſtrialismus unaufhalt-
ſam zum Sozialismus führt. Die deutſch- konſervative
Partei als die Partei des Adels und Grund-
beſitzes vertritt das konſervative Prinzip am reinſten und
ſchroffſten. Sie ſetzt ſich in ihrer politiſch- parlamentariſchen
Vertretung in der Hauptſache aus Grafen, Baronen, Freiherren
und anderen großen Grundbeſitzern und einer Anzahl ver-
mögender Advokaten zuſammen Renommierhandwerker hat
ſie nur einen: den bekannten Abgeordneten Pauli-Potsdam.
Der Vortragende zeigt nun an der Hand des konſervativen

Programms ausführlich die Ziele der deutſchkonſervativen
Partei auf, die letzten Endes darauf hinauslaufen, die
Privilegien und Standesvorrechte der Junker
und Feudalherren und ihre wirtſchaftlich-
politiſche Macht und Herrſchaft im Staate für
alle Zeiten aufrecht zu erhalten. Dadurch, daß ſie
die Eigenarten und Beſonderheiten der einzelnen Stände
pouſſieren, ſpielen ſie die Stände gegeneinander aus, um ſo
dabei ihr Schäfchen um ſo ungeſtörter und beſſer ſcheren zu
können. Die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft wird von der konſer
vativen Partei mit blindwütigem Haß und unverſöhnlicher
Feindſchaft verfolgt und in ihrem Programm fordert ſie. offen
Ausnahmegeſetze gegen die „volksfeindliche“ Sozialdemo-
kratie.

Die Antiſemiten, die auch den konſervativen Parteien
zuzuzählen ſind, zerfallen in ſoviel Richtungen, wie die Partei
Abgeordnete im Parlament hat. Sie ſind in ihrer politiſchen
Zerfahrenheit und Unklarheit bewußt oder unbewußt der Troß,
die Schleppträger der Konſervativen und ſchon ihre ganze
Mittelſtands- und Handwerkerpolitik kennzeichnet ſie als reak-
tionär. Auch die Wirkungen ihrer Beſtrebungen, veraltete,
überlebte Zuſtände künſtlich erhalten zu wollen, treffen und
ſchädigen im Grunde genommen nur die vorwärtsſtrebende Ar
beiterklaſſe.

Gemeinſchädlich und gemeingefährlich für die große Maſſe des
deutſchen Volkes ſind auch die Beſtrebungen des Bundes der
Land wirte, der durch ſeine maßloſen Schutzzollforderungen
für landwirtſchaftliche Produkte dem Volke die Lebenshaltung
erheblich verteuert und verſchlechtert hat.

Die hier aufgezählten Parteien, einſchließlich der Frei-
konſervativen und der ſogenannten antiſemitiſchen
Wirtſchaftlichen Vereinigung, kann man einfach und
draſtiſch als die Geſindeſtube der konſervativen
Partei bezeichnen, denn ſie ſind ihrer ganzen Natur nach
konſervativ, reaktionär und in höchſtem Maße arbeiterfeindlich.

Konſervativ in ihrem Weſen iſt auch die Zentrums
partei, die heute dadurch noch etwas demokratiſchen Anſtrich
erhält, daß ſich ihre Anhänger aus allen Volksklaſſen zu
ſammenſetzen. Jn dieſer Partei, die als Partei des Katholizis-
mus ſozuſagen einen Staat im Staate bildet, lebt noch ein
großes Stück feudalen und ſtändiſchen Geiſtes. Sie
wird immer mehr zum natürlichen Verbündeten der Konſer-
vativen, mit denen ſie bei allen wichtigen militäriſchen Fragen,
Steuerfragen Ablehnung der Erbſchaftsſteuer!), Schulfragen
und reaktionären Maßnahmen gegen die Arbeiterklaſſe (Raub
des Selbſtverwaltungsrechts bei der Reichsverſicherungsord-
nungl!) Hand in Hand geht! Deutlich hat ſich das wieder bei
der letzten Wahlrechtskomödie im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe
gezeigt, die vom Zentrum mit aufgeführt wurdel! Jndeſſen
dürfte der Zeitpunkt nicht mehr allzu fern ſein, wo ſich die

katholiſchen Arbeiter den Arbeiterverrat nicht mehr gefallen
laſſen und ſich von ihm losſagen. Daß es einmal ſoweit
kommen wird, ahnt man auch heute ſchon in führenden Zen-
trumskreiſen und ſucht deshalb ſeinen Stützpunkt immer mehr
in den konſervativ gerichteten Mittelſtands-, Bauern und
Handwerkerkreiſen.

Noch haben heute alle die konſervativen Parteien in Preußen-
Deutſchland die Möglichkeit und auch die Macht, den Fortſchritt
zu hemmen und aufzuhalten, und ſomit das Elend und die Not
der Arbeiterklaſſe zu verlängern. Nur die ſoziale Entwicklung,
die der Arbeiterklaſſe täglich wachſende wirtſchaftliche Macht
bringt, vermögen ſie nicht aufzuhalten. Und mit tödlicher
Sicherheit kommt der Moment, wo die Arbeiterklaſſe zur Er-
kenntnis ihrer Macht gelangen und alle dieſe Widerſtände ſieg-
reich niederwerfen wird. Dieſes unerſchütterliche Bewußtſein
muß uns in unſerem Kampfe ſtärken und ſtählen und den Sieg
der Arbeiterklaſſe beſchleunigen. (Lebhafter Beifall.)

Eine Dis kuſſion wird nicht beliebt. Genoſſe Albrecht
weiſt aufdie gegenwärtig ſtattfindenden Frauenverſamm-
lungen und die kommenden Proteſtverſammlungen
gegen die Wahlrechtskomödie im Dreiklaſſenhauſe hin und
fordert zu reger Agitation und zahlreichem Beſuch dieſer Ver-
ſammlungen auf. Als wichtigſte. Vorbereitung für die kommen-
den Reichstagswahlen gilt es, die Parteiorganiſation
durch Werbung neuer Mitglieder und die Preſſe, das
Volksblatt, durch Gewinnung neuer Abonnenten zu
ſtärken. Mit einem Hoch auf die internationale Sozialdemo-
kratie wird die Verfammitung geſchloſſen.

Ein Kampf um preußiſche Freiheit und Selbſtverwaltung

Die Organiſation der freien Studenten iſt von den Univerſi-
tätsbehörden aufgelöſt; aber die freien Studenten ſind
trotzdem munter weiter beiihrer Arbeit. Sofort
nach der Auflöſung der freien Studentenſchaft hat ſich ein
Verein der Freunde der freiſtudentiſchen Bewegung gebildet,
der die von dem Ausſchuß der freien Studentenſchaft ins Leben
gerufenen Einrichtungen und Veranſtaltungen weiter verwaltet.
Aber die Studenten wollen dieſen Aushilfezuſtand ſo bald wie
möglich beſeitigt ſehen, ſie wollen wieder ihren alten Ausſchuß
aus den eigenen Reihen mit den Arbeiten betrauen, die ſie zu
ihrer ſelbſtändigen Jntereſſenverwaltung für nötig erachten.
Geſtern abend wurde dieſe Forderung mit den ganzen Auf-
löſungsvorſpielen in einer öffentlichen Akademiker-
ver ſammlung im Schützenhaus behandelt. Vertreter der
ebenfalls aufgelöſten Leipziger freien Studentenſchaft und
Abgeſandte der Berliner freiſtudentiſchen Bewegung waren
gekommen, um mitzuraten und mitzutaten und zahlreiche Tele-
gramme von Freiſtudenten anderer Hochſchulen feuerten zu
fröhlichem Kampfe an. Aber leider wurde das, was man ſich
als Zuhörer von dieſen Vorbereitungen verſprach, und was

„Sclson-Ausverhauf:
Finzelne Artikel weit unter Einkauf.

gussergecöhnliche Vorteile

Nicht wie vielfach üblich, zu diesem Zwecke gekanfte minderwerte Artikel, welehe nochNur reelle gediegene Waren vom Lager.
a. 600 farbige Oberhemden i festen und 1Ioen

Manschetten, sämtlich e moderne Muster 45 95früher 13.50 bis 3.50, jetzt 4 bis 1

mit hohem Nutzen verkauft werden. 3: 332 33 32

Weiße Oberhemden u. Nachthemden i u. ohne Beeatz Sehr billig.

Touristen- u. Sporthemden en a
normale Grössen.

Trikotagen: Jacken, Hosen u. Hemden

Fertige Unterzeuge: u h 32
Socken U. Strümpfe in Wolle und Baumwolle Von 10 Pf. an.

Von 95 Pf. an.

ca. 200 Paletots u. Anzüge aver 7000 2400 jetet vis II
(Ersatz für Maesarbeit.)

Herren- Pelerinen m. Kapuze
Imprägn. Bozener Loden- Mäntel
Loden- Joppen von 49Herren- Westen weiss und farbig e Ton 1*
J oPPen U. Anzüg S in Waschstoff u. Lustre enorm billig.

früher 12.50 jetzt 60

jett 1220

Regenschirme für Damen u. Herren ver InStöoke, Knöpfe, Reise-Plaids, Reisekoffer und
Rucksäcke, Gamaschen.-Taschen,

Einige Tausend KraWabten, Regattes u. Schleifen
Ca. 6000 moderne, breite Binder früher 6.00-—95 Pf., jetzt von 58 Pf. an

Schmale Selbstbinder

von 4 Pf. an

von 18 Pf. an

ca. 80 via Hosenträger 48 68 78 und IIO pr.

Handschuhe für Damen und Herren
in Glacé, Stoff und Seide etc.

Nur solide, gut passende Fabrikate.
von 18 Pf. an.

Taschentücher in Batist und Leinen e Ton 12 Pf. an
Farbige Garnitur C Sverviteur und Mancheiten

Strohhüte in verschiedenen Formen

Pochte Pangamas
Marananas- Panamas ca. 45 Gramm schwer von 59 an
Engl., ital. u. deutsche Haarhüte 39
Weiche und steife Wolitiizhüte 95 r
Ca. 600 Mützen in modernen Formen von 28t. an.
Jachtklubmüten jent G8 pr.

von 22 pr. an.

früher 11.50 bis 5.50., jetzt von

Kinderhüte. Mützen.

von 84 Pf. an

in Posten Steh- und Doppelkragen u
jetzt Pf.

m P

früher 1.30 bis 60 Pl.
d Serie I

Serie II

Brackehuse Gr. Ulrichstrasse 37.
9 (Goldenes Schiffchen)

Herren- Stiefel in schwarz u. ſarbig
früher Mk. 23.00 bis 16.50, jetzt 10*

früher Mk. 21.00 bis 11.50, jetzt 6 W

Fernrut
813.
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auch die ſpätere Diskuſſion zeitweiſe noch erhoffen ließ, nur
ſehr, ſehr mäßig erfüllt. Der Referent, Dr. Corwegh, trug in
ſeinem Referat über Selbſtverwaltung der Studenten oder
Diſziplinarzwang und auch in ſpäteren Ausführungen wenig
zur Klärung der Forderungen der Studenten bei. Er brachte
perſönliches von früher und heute und mancherlei von Jdealis-
mus und Gerechtigkeit mit großem Schwung vor. Jn der Dis
kuſſion aber zeigte es ſich, wie eine Reihe von Studenten doch
vallauf begriffen haben, daß es ſich für ſie jetzt um ganz g rei f
bare Intereſſen handelt, die es zu vertreten, zu ver
teidigen gibt. Die freie Studentenſchaft hat danach Einrich-
tungen geſchaffen, die zwar nicht die Bummelſtudenten, die aber
die ſtrebenden, ernſten Studenten brauchen, um raſcher, billiger
und erfolgreicher durch das teure lange Studium hindurch zu
kommen. Eine Bewegung, die in dieſer Weiſe begründet iſt,
läßt ſich, wie ein Redner richtig ſagte, nicht auflöſen. Man
kann nur ihre eine oder andere Form zeitweilig unterdrücken.
Und dann lebt und arbeitet ſie eben in anderen Formen weiter.
Der Vertreter der Leipziger Studenten ſagte offen heraus:
Gerade dieſe Arbeit aber, die die freie Studentenſchaft zur
Selbſtändigmachung den Studenten leiſtet, gefällt manchen
Herren nicht, des halb löſt man uns auf. Er proteſtierte
energiſch gegen die behördlichen Eingriffe in die Selbſtver-
waltung der freien Studentenſchaften. Der Berliner Vertreter
ſchloß ſich dem Proteſt an. Er erwiderte dann dem Referenten,
der Hoffnungen auf die Verhandlungen über das Univerſitäts-
recht im preußiſchen Landtag geſetzt hatte, daß das, was da
vorgelegt wird den Studenten ſicher nicht viel dringt. Er ver
wahrte ſich weiter dagegen, daß die Freiſtudenten mit politiſchen
Bewegungen in Verbindung gebracht würden. Sie wollten ſo
ziale Arbeit unter den ernſten, ſtrebenden Studenten
leiſten. Aber für dieſe gelte es in dem jetzt ihnen aufgezwunge-
nen Kampf an Stelle des bisherigen Scheinrechts, ein wirkliches
Recht zu erobern. Jm Laufe der Diskuſſion wurde noch Ver
wahrung dagegen eingelegt, daß es beim Allgemeinen Studenten
ausſchuß, beim letzten Fackelzug und auch wieder bei dem be-
vorſtehenden Rektoratswechſel heiße, die geſamte Studenten
ſchaft ſei dabei geweſen. Es wäre nur die Minderheit, die
Korporationsſtudentenſchaft, bei ſolchen Anläſſen zugegen.
Denn der Mehrheit der Freiſtudenten ſei jetzt die geringe Ver-
tretung, die ſie bisher noch bei ſolchen Anläſſen hatte, völlig
entzogen worden. Wiederholt wurde die Forderung nach
völliger Gleichſtellung der Geſamtheit der Freiſtudenten mit
den Verbindungsſtudenten aufgeſtellt. Die anweſenden Gegner
der freien Studentenſchaft, die Leute, die eigentlich die Auf
löſung verſchuldet haben, wagten ſich nicht heraus.
Eine von einem Diskuſſionsredner eingereichte Reſolution fand,
abgeſehen von wenigen Stimmenthaltvngen, einſtimmige An-
nahme. Sie war aber auch ſo zahm und ſittſam gehalten, daß
wirklich niemand etwas gegen dieſes Werk angeblich empörter
freier Studenten einwenden konnte. Es wird darin gewünſcht,
daß in Zukunft gegen Diſgiplinarurteile des Univerſitätsrichters
Berufung zuläſſig ſein ſoll, und daß gleichberechtigt neben den
Verbindungen auch die freie Studentenſchaft, die nicht in

einem Verein organiſiert iſt, durch einen freigewählten Aus
ſchuß den Behörden gegenüber vertreten ſein darf.

Die Arbeiterſchaft bringt den Unterdrückten ſtets Sym-
pathien entgegen. Den Studenten gegenüber kann ſie es in
dieſem Kampfe doppelt. Denn bei allem, was ſie an den Eingzel-
heiten dieſes Kampfes um Gleichberechtigung und Selbſtändig-
keit auszuſetzen hat, bleibt doch immer das Erfreuliche beſtehen,
daß die Schwierigkeiten, die die wirtſchaftlichen Zuſtände auch
für zahlreiche Studenten mit ſich bringen, friſches Leben, ſo
ziales Denken und Verſtändnis für die Macht der Organi-
ſation auch in uns noch fernſtehende Volkskreiſe tragen.

Ernſte Differenzen ſcheinen anf der Zementfabrik Saale,
A.G., in Grunan bei Nietleben zum Ausbruch zu kommen in
folge fortgeſetzter Arbeiterentlaſſungen, die als Maßregelung
von der organiſierten Arbeiterſchaft angeſehen werden müſſen.
Das fortgeſetzte Erinnern an noch unerfüllte Verſprechungen,
die die Direktion beim letzten Streik der Arbeiterſchaft gegeben
hat, ſcheinen recht unangenehm zu berühren. Man glaubt jetzt,
die läſtigen Mahner los werden und ſich der Verſprechungen 4
entledigen zu können. Die Arbeiter werden erſucht alles Nach
fragen bei der Fabtik zu untetlaſſen, ſowie jedes Arbeitsange
bot zurückzuweiſen.
Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.

Handels, Transport- und Verkehrsarbeiter. Auf die mor-
en, Sonnabend, bei Streicher ſtaitfindende öffentlichee e in welcher der Kollege Gauleiter Zimmer-
reslau Bericht über den zu Ende gehenden Gewerkſchafts

kongreß gibt, werden hierdurch alle
mals aufmerkſam gemacht.

erufs angehörigen noch-

2 heute angeſetzte Konzert im Volkspark fällt aus.was le e nei Seu Se I ſtatt
und wird ausgeführt von der Kapelle elmann. Dei un
günſtiger Witterung findet das Konzert im Saale ſtatt.

Das Luftbad für Geſunde und Kranke. Geſunde dürfen
ohne weiteres Luftbäder nehmen, namentlich im Sommer.
Langſame Gewöhnung an die Reize der und des Lichtes
nd aber auch n nbtig. r wapi g wirkt das Luft

bad bei Zimmerarbeitern mit zu nregung ihrer Körper-
funktionen. Leute, die ſich früher leicht lteten, finden in
längerer Zeit fortgeſetzten Luftbädern ein W Mittel
837 Abhärtung. Dabei gewinnt die Haut durch die anuernd beſſere Durchblutung an Straffheit und Schönheit. Be
onders angebracht iſt das Luftbad bei geſunden Kindern.
ie beim Luftbad mit viel größerer Leichtigkeit n
tskelarbeit gibt vielen Muskelſchwachen ein Gefühl der

riſche und der Kraft, wie ſie es ſonſt nicht kannten. Die Ge
fahr der Erkältung iſt beim Luftbad im allgemeinen eine ge
ringe, weil die auf die ganze r einwirkenden
Temperaturreize einen ig anderen Einfluß haben, als die
einen einzelnen Körperteil treffende Abkühlung, wie z. B. ein
kalter Luftzug. Als eine Unterart des Luftbades kann es gelten,

bei leichter Kleidung dem Winde n und ſich von
m durchblaſen zu laſſen. Das Automobilfahren wirkt in
eler Beziehung, wenn man ſich nicht zu dick ankleidet, eben

falls wie ein Luftbad. Privatdozent Dr. Determann in
St. Blaſien läßt viele Geſunde auch im Winter Luftbäder

men, allerdings nur bei trockener Luft, an ſonnigen wind-
illen zen ohne je eine nachteilige Folge davon geſehen zu

n enn es nicht anging, im Winter im Freien Luftbäder
nehmen zu laſſen, wurde empfohlen, Zimmerluftbäder zu
nehmen.

ei der Verordnung von Luftbädern für Kranke handelt es
um die Krankheit ſelbſt viel weniger, als um die Kon-

titution und den Kräftezuſtand des Kranken. Vor allem eignen
ich Luftbäder für NRervenkranke, die ſchon an und
für ſich ein Verlangen nach Luft und Licht haben, ſie fühlen ſich
nach einem Luftbad wie neugeboren; geeignet ſind die Bäder
7 für Gicht, Zuckerkranke und Fettſüchtige. Da die Tätig-
eit des Magens vurch die größeren Anſprüche an den Stoff

wechſel angeregt wird und damit der Appetit ſteigt, ſo ſind auch
Luftbäder für Magendarmkranke wohl am Playe.

Tagesordnung für die Sitzung ver StadtverordnetenVer
ſammlung. Monlag, den 8. Juli 1911, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Entſendung eines Vertretersum dritten deutſchen Städtetag. Landaustauſch und ErwerbTerrenſtraße 6 und Ratswerder 12-18. Eckverbrechung Mans-

elderſtraße 1 und Verſetzung der Ufertreppe. Fluchtlinien-
nderung für die Feldſtraße und Landaustauſch. Landverkauf

zwiſchen v und Thomaſiusſtraße. Jnſtandſetzung
des Leipziger Turmes. Verkauf von Geiſtſtraße 9 und Fleiſcher-
ſtraße 47. Fluchtlinienänderung für das Gelände zwiſchen
Merſeburger- verlängerter Jſeroge ehemalig. Thüringer
h und Artillerieſtraße. Landaustauſch und Erwerb
an der Ringſtraße. Niederlegung von Hintergebäuden Rat-
hausſtraße 16. Landaustauſch und Verkauf Gr. Steinſtraße 54
und 358. Petition betr. den Bau des Reformrealgymnaſiums.
Bauliche Veränderungen in den Volksſchulen Taubenſtraße und
Dreyhauptſtraße. Einziehung von drei Stellen an ev. Volks
ſchulen für das Schulſahr 1971-18. Vertrag mit dem Halleſchen
Kohlenwerk betr. Kohlenabbau. Ge ſchloſſene Situng:
Erhebung einer Feſtſtellungsklage. Klageerhebung gegen eine

eſtſetzung des Bezirks Ausſchuſſes. Annahme von
apitalien zur Grhaltung von Erbbegräbniſſen.

Walhalla- Theater. Es ſei nochmals darauf hingewieſen,
daß die Winter-Tymians heute, Freitag, abend das letzte Gaſt-
ſpiel geben. Sonnabend abend findet die Premiere der Halle
ſchen LokalRevue Halle, ſei mir gegrüßt! ſtatt. Geſtern ſchon
war der Photograph allerorts tätig zur kinematographiſchen
Aufnahme Halleſcher Straßenbilder.

Die Todesnachricht über den Bergmann Zimmermann, die,
wie die übrigen Blätter, auch wir geſtern brachten,
ſich nicht. Die Meldung iſt auf eine Verwechſlung zürück-
zuführen. Der Steiger Zimmermann befindet ſich in der
Beſſerung und wird erfreulicherweiſe, ebenſo wie der dritte
Verunglückte der Exploſion auf Schacht Gebra, wohl bald aus
dem Bergmannstroſt entlaſſen werden können.

Mutiges Rettungdwerk. Am Mittwoch nachmittag ſprang
ein hieſiges Dienſtmädchen in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in den
Mühlgraben. Es wurde jedoch von dem Fabrikbeſitzer Willi
Kohlmann, der ihr ſofort nachſprang, gerektet, und dann ward
es nach der Klinik gebracht.

Feuer. Geſtern abend brach auf dem Lagerplatz der Kohlen
handlung von Mehnert und Müldener, Merſeburgerſtraße 45,
ein gefahtdrohendes Feuer aus. Jm Stallgebäude war aus
bisher noch unbekannten Gründen der Btand entſtanden. Süd-
wache und Nordwache der Feuerwehr wurden trotz raſchen Ein-
greifens erſt nach dreiſtündiger Löſcharbeit des Feuers Herr.Pas Stallgebäude iſt durch das Feuer völlig vernichtet worden.

r e

ummendorf. Eine newird ſich hier am nntag vormittag um 10 Uhr mit dem
Streik beſchäftigen. Das Erſcheinen aller Bergarbeiter iſt
dringend notwendig.

Aus den Gerichtsſälen.
Kaufmannsgericht.

Was ſich liebt, das neckt 99 Eine Verkäuferin war im
November v. J. bei einem hieſigen Kaufmann in deſſen Papier
warengeſchäft mit einem Wahehe von 80
treten. Am 19. Juni d. wurde ſie plöglich kündigungslos
entlaſſen, weil ſie ihre Pflichten vernachläſſigt haben ſoll. Sie
klagt und verlangt zunächſt 19 Mark für die Arbeitstage im
Juni und außerdem eine Entſchädigung wegen kündigungsloſer

Suilgſens, eDer en erklärt, er ſel zu der plötzlichen En rn du
aus berechtigt geweſen, da die Verkäuferin im ſtarken Verkehr
mit Studenten geſtanden hätte. Die Studenten e mit ihr
im Laden „herumgegalbert“, vor dem Laden Poſten geſtanden
uſw., ſo daß das beſſere Publikum ſchließlich den Laden mied.
Von einem „Verehrer“ ſeiner Verkäuferin, einem cand med.
habe er eines Tages einen grob beleidigenden Brief erhalten, in
dem er, der Chef, als Polgeihann, krankhafter, geringer Menſch
uſw. bezeichnet worden ſei. Dem Beklagten wurde klar ge-
Lage. daß die Klägerin für den Brief, den ein anderer an den
Che tet habe, nicht verantwortlich gemacht werden könne.

rund zur kündigungsloſen Entlaſſung ſei der Brief nicht.
er Bekllagte erklärte ſich bereit, den Lohn für die 19 Arbeits

tage zu zahlen. Die Verkäuferin iſt damit allein nicht zu
6777 und meint, ſie e W ihr freundliches Weſen das

eſchäfl erſt in die Höhe gebracht. Selbſtverſtändlich ſei ſie
auch mit den Studenten, die dort kauften, freundlich c
der Chef habe ſich Käufern gegenüber aber wie ein be
nommen. Jhr gegenüber habe ſich der Chef allerdings immer
äußerſt liebenswürdig gezeigt. r habe ihr Heiratsanträge
geſtellt, worauf ſie nicht eingegangen ſei. Darauf ſei er
eiferſüchtig geworden und ſei ihr, wenn ſie mit ihrem Geliebten
ausging, manchmal nachgelaufen. Das habe ihr Begleiter
nicht gefallen laß können, der dann dem Chef den Brief ge
areben habe. Ueberhaupt habe ſich der Beklagte nicht wie ein
Lhef, ſondern wie ein kleiner Junge benommen. Eines Tages
habe er ihr ein Scherzbild mit Begleitſchreiben geſandt.
Klägerin legt das Bild vor, deſſen Beſichtigung den Vorſitzenden
zu der Aeußerung veranlaßte, in Beziehung auf die Parteien
träfen die Worte zu: „Was ſich liebt, das neckt ſich.“ Nalängerem Streit leſen die Parteien einen Vergleich, na
berg lägerin 80 Mark erhält und auf weitere Forderungen
verzichte

Aus den Dachbarkreiſen.
Zwochau. Zankende Brüder. Am Sonntag hielten die

Freiſinnigen eine öffentliche Verſammlung ab, in der der
Kandidat, Rektor Zſchanter-Eilenburg, und der Kandidat
des Merſeburger Kreiſes, Gutsbeſitzer Koch, ihre Anſichten und
ihr Programm entrollten. Jn ihren Referaten kritiſierten ſie
vorwiegend die Konſervativen; die Sozialdemokraten aber,
meinte Zſchanter, gingen in ihren denen weit. Das
Referat Kochs war weniger von Pedeutung. e Diskuſſion
war ſehr rege, obwohl nur die Redezeit von 10 Minuten ge
ar wurde. Die Konſervativen waren mit ihrem General-
ekretär Plewe und dem Reichsverbandsredner Hummel, ins

geſamt zehn Mann ſtark, erſchienen Sie ſuchten nachzuweiſen,
daß die Freiſinnigen durch ihre Taktik die Vorkämpfer für die
Sozialdemokratie ſeien, dasſelbe ſuchte Herr Zſchanter den
Konſervativen nachzuweiſen, indem er behauptete, daß die Kon
ſervativen durch ihre Politik die Kleinbauern, den Mittelſtand
und die Handwerker von ſich abſtoßen. Ein Hexr Major
ScheibLeſſen hatte herausgefunden, daß die „Roten“ die aller
re ind, denn wenn dieſe S beim Großgrundbeſitzer

iut geleckt hätten, ſcheuten ſie auch vor dem Kleinbauern
nicht zurück. Herr Zſchanter verurteilte die Klaſſenjuſtiz,
Beiſpiele anzuführen, Herr Amtsgerichtsrat Remmler ſuchte
das Veſtehen einer Klaſſenſuſtiz zu widerlegen. Genoſſe Buh l
Delitzſch nahm hierauf das Wort, um die Juſtiz zit geißeln.
Er empfahl, bei den kommenden Reichstagswahlen nur den
Genoſſen Raute zu wählen.

Die Verſatnmkung war um 4 Uhr eröffnet, 1410 Uhr abends,
als die Beſucher meiſt ſchon fortgelaufen waren, zankten ſich
die bürgerlichen Prachtpolitiker immer noch herum, Einer
ſchob dem andern die Schuld an der verkehrten Finanzpolitik
in die Schuhe. Die anweſenden Sozialdemokraten waren die
lachenden Zuhörer. Für ſie iſt die Wahlparole bei der kom
menden Reichstagswahl Genoſſe Raute wird gewählt!

Düden. Beim Baden ertrunken. Der 25jährige Landwirt
Walter Schördling und der 15 jährige Oswald Schönichen, beide
aus Laufig, ertranken beim Baden in der Mulde. Die Leichen
wurden gefunden.

k einge

Saison Ausverkauf in der Sch

Max Tac
Nur diesen Monat bringen wir

„Doppelte Rabattmarken“,
Ein kleiner Auszug unserer Preise:

Ausserdem auf alle Einkäufe

90

uhwaren- Niederlage
Halle nur Gr. Nriebetrasee 97.

lnh.: Leo Lubliner. Telephon 2891.

grosse Posten Schuhwaren mit gewaltigen Preisherabsetzungen.

Ein kleiner Auszug unserer Preise:
1 Gelegenheitsposten Damenstiefel mit Lachkkappe, Staunend billig 1 Gelegenheitsposten Herrenstiefel in und Wo 50

braune Damenhalbschuhe a er. e wtle eut Kers ta gobo en wen e
1 Lederpantoffel mit Lederfutter 2* 1Gelegenh.-Post, Kinderstiefel eeht Ziegenleder 18/22 e

2824 25 26 27—80 61--361 Hausschuhe haltbare Qualität, braun u. schwars o x Rosslederstietel 2* 2

1 Pläüschpantoffel mit starrer Soble pt. Vp r v braune Mädchenhalbschuhe gen1 Rindleder-Sandalen i ver Aut. 8-42 9
1 9

22-24 25-29 87-28 29-30 31-33 34Madchenstiefel 2*2 75
in pfimt Roes-Chevroeeux
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gegen 5 Uhr nachmittags abzufliegen, doch hinderte ihn I Torgau 0 10 003 007er ſtarke Wind am Start. Der Flieder wird am Donnerstag Der Volks n chriſtlicher Jugendergieher Wittenberg li -püös 663morgen vorausſichtlich die Etappe durchfliegen. We der d er a hre Hausvater Heinrich hhn n Roßlau 7 45 a 42 001 5
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eingefunden Wien wiede auf. Er überquerte die Höhen des igezt usſchluß r fentlichkeit gegen ihn ver- er
Teutoburger Waldes, mußte jedoch des Windes wegen ſchließlich hand elte, zu 222 Jahren Gefängnis verurteilt. Sin einem Tal landen. Da er keine Ausſicht hatte, noch vor e wette Hauevater hatte ſich gegen 174 (ſittliche Ver Quittung
9 Uhr abends Münſter zu erreichen, läßt er durch feine Mon- a n gegen minderjährige lerinnen) vermutlich in vielen
teure den Apparat abmontieren und nach Köln ſchaffen. Da ällen vergangen, da die z 783 und 74 herangezogen wurden. Für den Volkspark. Von der Dramatiſchen Abteilung Kaſſen
d kommt König für die Strecke Hannover- Münſter und Kleines Allerlei. Ein verheerender Brand iſt in dem veſtond erhalten 106,18 Mk.

r er e e Ver ver zweiten i tens e i in Salo- eer innegehabt hatte, an Büchner, der an dritte i ausge n, der bei dem herrſchenden orkanartigen
e. zurückgefallen war, abtreten. Wiencgiers verzichtet auf Shtän nur ſchwer gelöſcht werden konnte. Ob Menſchenver vegſtende der Revattion von i vie x mr
S ferneren Etappen und wird erſt in Dortmund, Laitſch ſogar luſte zu beklagen ſind, iſt bisher noch nicht bekannt. Der Schaden

er von Nordhauſen aus wieder aufſteigen. beträgt über eine Million Pfund. Schweres Vau- ccneneceeeDie ſportlichen Leiter haben beſchloſſen, in Köln des un unglück. Jnfolge Bruches eines Tragbalkens beim Neubau Haben hie Bedarf an Uhren u. Goldwaren ſo decken Sie
günſtigen Wetters wegen einen Extraruhetag einzulegen, und des Marien-Krankenhauſes in Kaſſel ſtürzten ſieben denfelwer bei der als billig und reell
war dürfen an dieſem Ruhetage keine örtlichen Wetktbewerbe Arbeiter etwa 10 Meter tief z und wurden derart verletzt, daß bekannten Firma

ttfinden, ſo daß die Flieger Gelegenheit haben, die noch alle ins Krankenhaus gebracht d tehlenden Strecken der Etappe Münſter Köln in Ruhe zurück ſind leichter, die anderen ſ h Owei von tionen brozse Urichen. 55. ar hernhärct n r
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Sonnabend den 1. Juli beginnt unſer außergewöhnlich, wohlfeiler Raumungs Ausvorkauf, Derſelbe bringt modernſte Bekleidung jeder Art ganz beſonders billig. Sämtliche der
Mode unterworfenen Artikel ſind bis zur Hälfte des Preiſes ermößigt Eine Bevorzugung unſeres Verkaufs iſt hiermit geboten, da günſtigere Angebote von Seite wohl faſt ausgeſchloſſen ſind.

c TDamen-Konfektion. Zirka 400 Kleider- und Waschstoffe
e Weisse Leinen- Paletots u. Jacketts Waschechte Sommerstoſſo, Wuſfelin,e un in Amen und Mädchenhüte e rn

50 Wollene Kleiderstoffe war ſovt cls g912.00 9.75 65.50 J engliſch und vollgarnierte Hüte modernen Farben Mtr. 2.50 2.00 1.00 5
S ca Damen I. Backſtsch-Kostüme geinen- 122 bis zur Hälfte des Preiſes. Veidre Wasebstoſe, dichte u. n r 31

u. Stoff-Koſtüme, Wert b. 50.00 24.00 18.00 I. ebartenHelene Damenblusen 800 600 Sonnen und Regenſchirme, Blusen und Kleidersammete Tes 90,

Woisse Waschblugen 396 206 90 4 Kopf und Schulter-Shawls h Ziysen und Kleiderseide v s0022812590
Koriamroge, Anderrlelechen, Warchrleſder, rieelg Mill. auffallend billig. berlte, Monre 1. Spfteenstoffe, grarce Gelegendeh And.

on ſ. ſo kuh u. 3 00 m Teilelpide Garten Bann nene v Twonnmel vänen Vennte
n Wanne e. Bettkattin rer Se t 8682 Musselin, Marchotoffe, 104 054 354

und bumen Hemuen20 o Deter 384 999 antgen e fandtücher Hemden-, 2anamg m 550 je I nut
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billige, haltbare Schuhwaren.Herren Konfertſoß.
Moderne Herren- und Knaben Anzüge.

ſener möge n 12 Cüngtige Golegenheits Angebetean in a en n 0n Herten-, Damen Kinderstefel,Aachen. Varch Amlge wut Buben tm in (egründet 2 Kaufhaus ersten Ranges. Halhschune Sandulen, Iutingrchune.

n e hen IIalIe a. S., Leipzigerstrasse 87. e Klndersttefel nno--

e eT z werden Sie nicht, aber s er fehle PrimaWare:Rieen-Bazar, reusstscher n an
Schmeerſtr. 1, Ratskellergebäude.
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Zum Umzug ommiss.
latten kaufen, meine Preiſe und Alles andere wie bekannt bei

denen der
uſer und Händler vergl

erſtellbare Zugrouleaus Reiſekörbe v. 11.00 b. 3.00 Mk. Unter dieſem Titel ſchildert einre n für gen 38 Pf. eiſekoffer v. 10.00 b. 1.75 Mk. klaſſenbewußter Arbeiter ſeine eigenen
Verſtellbare ugronleaus mit luſenkoffer v. 11 00b. p. 35 Mk. Erlebniſſe während ſeiner Militär

3 Meſſingrollen, groß, 55 Pf. Hutkartons v. 5.00 b. 2.25 r Dienſtzeit. Der Verfaſſer Winnig packt
onfegusſtangen in allen Kopf-, Kleider- und Zahn den in Deutſchland immer aktuellen
Größen 25 Pf. vürſten von 3.00 25 Stoff friſch und lebendig an und entGardinenſtangen Ruckſäcke von 5.50 bis 0 Pf. wirft für Gediente und Nichtgedientevon 2 Mart bis 28Pf. Emaillegeſchirr, leich intereſſante Bilder, die

gegenüber der landläufigenPortierenſtangen o Mk. große Auswahl. Miharverherrlichung einmal die Wirklichkeit ſchildern.

C v n v e r e

h
i.

Rumohne Ausna

u
Boe

toresſtangen, verſtellb.ss Pf. v Glaswaren n Zu beziehen in 10 Heften à 15 Pfennig oder auch r h r
per d 3 ſämtliche Artikel. broſchiert zu 1.50 Mk., gebunden zu Mk. durch alle

Luther Tiſde an gitgeſais Steingut- und Porzellanwaren. Austräger oder direkt durch die
Volks -Buchhandlung, Halle a. S., Bn 253.

le
gezttg v. ger c Sport n

dtuchhalter v. 3.00b. 15 Pf. von 30.00 bis 4.50 Mk.



ne anf bequeme Tenrabiang:
Möbel Möbel herren-Anzüge,U Möbel tär 45 M., Anz. 4 M. an. einzeln in grosser Auswahl. Knaben ma
HWöbel 90 Schränxke, Vertikos, Sofas, Kostüme,

Möbel 120 10 Splegel, Büfetts, Umbauten, Damen- Röcke,
Möbel 160 14 Bettstellen, Matratzen,HALLE a. S. „Nöbel 250 22 Küchenschränke, Tiseke, Blusen.

Leipzigerstr. II. u. III. Etage, 353. noderns fardige Küehen, Kinderwagen

Eingang Kl. Sandberg, e ngegenüber der Ulrichskirche, re 80. vochelegante mee Schlafzimmer. m läufersiofte, Gardinen,
Möbel 5000 sStets a. lager. Anzahlung und Abzahlung federvetten, Schuüwaren,

kein Laden kein Laden Abz. wöch. v. 1 Mark an. nach Uebereinkunft. Samiti. Nanufalcturwaren.

e 7 J 4 T S r W. We ev G z e h n n gConrat Tachabie.
Sehnhwaren- Fabrik Burg b. M.

nur SohNeerstr.
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Mi wiederkehrendos billigos Angebot
bietet unser grossor Räumungs-

Ausverkauf
Herren- Garderoben.

Um unser noch reichsortiertes Lager in kurzer Zeit zu räumen, werden süämt-
liche Waren ohne Rücksicht auf den Herstellungswert zu staunend spotthitlögen

*DPreisen verkauft. Niemand sollte es versäumen, sich gut und billig einzukleiden,
da sich auch

der weiteste Weg lonnt.
ca. 400 Stück Herren- Anzüge
Serlo I Serie n Serie III

früherer Ver- früherer Voer- früherer Voer-
kaufswert bis Kaufswert bis kaufswert bish 2u Mark 20.00 2u Mark 24.00 2u Mark 30.00 e

jetzt l. jotzt H. jetzt I. W
ca. 500 St. Fantasie Westen

früherer Verkaufspreis bis zu Mark 12.00, jetzt

L

r

Hervorragend preiswerte

Feise- und
ca. 800 Stück Herren- Hosen

Sport-Schuhwaren Serie I Serie II Serie III
t früherer Ver- 90 un Ver 90 ne Vere kaufswert bis kaufswert bis xaufswert, bisin denkbar grösster Auswahl. zu Mark 4.00 zu Mark 5.50 zu Mark 7.00

jetzt M. jotzt jetztſ. e eTennis-Schuhe, gran Und woiss Tennis-Stiefel, grau und weiss Ovige Artikel sind in ungern Schaufenstern ausgestellt,
Segeltuch, mit COhromsoblen Stoff. mit Chromsohlen auf RandDamen 3.75 genäht, Ia. Ausführung Ö Beslchtigung ohne Kaufzwang erbeten.

Herren 25 Damen 6. 75rennis Schuhe a Rorte 7.50grau und weissStoff, mit Chromsohlen auf Rand Turnschuns mit Gummisohlen, braunp,

genäht, Ia. Ausführung Damen G. 00 grau und weiss
Herren 6.75 Gr. 25--26 27—29 30-35 36—42 43--46

Reform-Turnsohuhe a drenen 20 1.40 1.70 2.00 2.50
oder grauem Segeltuch. zum Schnüren, Haus-, Reise -Schuhe und

Kaufhaun für Nonnen
G. m. b. H.

Nur Leipzigerstrasse Il, gegenüber der Ulrichskirche

r Sonntags von 7--9/2 und von NU22 Uhr geöffnet. DöChromledersohlen, Natura- Form
PantoffelGr. 25--29 30--35 3642 43 46

in Filz und Leder bekannt billig.1.95 2.45 2.95 3.45
Braun Rindleder-Sandalen Gr. 25/26 27/28 29/30 31/33 341/35 36 12 4346

eher tiger Leder. 2,50 2.80 3.10 3.40 3.70 4.20 5.20
Prima saftige

unSohweizer-Käse i. 90, W

Hochfeine

Reform-Sandalen er. 21/24 25/26 27728 29/30 31/33 341/35 36/40 41/46
e ten Rind 2,90 3.50 3.90 4.30 4.70 5.20 6.00 6.90

Alsleben a- S-
Adbeſter Radfahrer Verein.

Sonntag den 2. Julie Erstes Sttftunes- Fest
verbunden mit ger ert Reigenfahren, Preisſchießen und

Preiskegeln. Die Korſofahrt findet um 3 Uhr ſtatt.
Der Vorstand. v S höhe Kleiderſekretäre

z i s Mt. Vertike e ie au
grosse Auswahl, billigst bei löhe und Wanzen tötet m Venſt m. Matratze 38 Mk.,

Aben- Limburger J J

F. H. Krause.
c F. Ritter, in i t Wein a Ausachf., Gr. UlriLeipzigerstrasse 90. Ammendorf Sanitäts-Drogerie war Bieler Uiereg en 39.

Für die Jnſerate econweriſe: Rob. Jl gner. Druck der Haleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jezt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

J agdrad- Fen rräder
e e Marken Preise.
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Leutſher Gewerhiyafts Kongreß

Vierter Verhandlungtag.
Die Diskuſſion über

Koalitionsrecht und Vorentwurf zum Strafgeſetzbuch
wird fortgeſetzt.

„Mohs Berlin (Gemeinde- und Staatsarbeiter und -Be
dienſteten): Jn der Praxis wird ſchon jetzt unſer Koalitions
recht nach Möglichkeit eingeſchränkt. Mit der geplanten
„Reform“, namentlich dem 8 184 würde die Diktatur des Unter
nehmers Staat bezw. Gemeinde errichtet. Unſere Verbands
tage haben weiteſtes Koalitionsrecht gefordert. Die Städte for-
dern volle Selbſtverwaltung, verweigern ſie aber nur zu gern
ihren Arbeitern. Ja, es werden ſogar ſachliche Beſtimmungen
über Lohnzahlung uſw. für die Gemeindearbeiter ſchlechter ein
gerichtet, als man ſie ſelbſt den Privatunternehmern vor-
ſchreibt. Jn Kolberg, Halberſtadt, Landsberg und Altona (Gas
werk) wird den Arbeitern offen heraus die Alternative geſtellt:
der Organiſation fernbleiben oder Entlaſſungl (Hört, hört!)
Ohne die Organiſation aber wären nie und nimmer die Ver-
beſſerungen der Lebenslage der Gemeindearbeiter erreicht wor-
den. Das autokratiſche Vorgehen der Staats und Gemeinde-
behörden iſt aus ihrem Charakter als Organe der herrſchenden
Klaſſen zu erklären. Wenn wir alle unſere Pflicht als Ar
beiter tun und auch die Jndifferenten heranziehen, dann kann
ein ſolcher Entwurf nicht Geſetz werden. (Lebh. Beifall.) Jch
appelliere an die geſamte Arbeiterſchaft, den Gemeinde und
Staatsarbeitern in ihrem ſchweren Kampf um das Koalitions-
recht mit aller Kraft beizuſtehen. (Lebh. Beifall.)

Schmidt- Berlin (Landarbeiter): Wir ſtehen unter den
reaktionären Landesgeſetzen. Das preußiſche Geſetz von
1854 über die Pflichten des Dienſtperſonals in den alten Pro-
vinzen bedroht Verabredungen zum Streik mit Gefängnis-
ſtrafe. Ein direktes Koalitionsverbot für die Landarbeiter exi-
ſtiert nicht. Das Landgericht Liſſa hat einen Landarbeiter frei
geſprochen, der wegen Koalitionsvergehens angeklagt war, da
nicht die Aufforderung zum Streik ſelbſt, ſondern nur die Auf-
forderung zu dieſer Aufforderung beſtraft werde. Polizeiſtraf
geſetze gegen die Landarbeiter exiſtiern in Bayern, Mecklen-
burg, Reuß uſw. Aber in Anhalt wird ſogar der auser der
Landwirtſchaft ſtehende „Aufhetzer“ von Landarbeitern beſtraſt.
Da ſoll die günſtige Lage der Landarbeiter ein Erſatz für den
Raub des Koalitionsrechts ſein. Als die Arbeiter des Ober-
agrariers Dr. Röſicke auf Görsdorf bei Dahme in der Mark
die Forderung um Erhöhung der Barlöhne (1 Mk. bezw. 60 Pf.
für Frauen und 30 Pf. für Kinder) um 10 bis 20 Pf. ſtellten,
lehnte Röſicke das ab und ſagte: Wem's nicht paßt, der kann
gehen! Elende Löhne ſind auch z. B. bei dem ungeheuer reichen
Fürſten Schaumburg-Lippe. Auf einem Gut Wilhelm II. in
Kramenz erhalten die Deputatsarbeiterinnen 40 Pf. pro Tag.
(Hört, hört Da hätten es die Frauen doch nötig, ſich entgegen
der Königsberger Rede, um ihre materiellen Verhältniſſe zu
kümmern. (Sehr gut!) Und wie ſchmählich find erſt die von
Suchsland- Halle (l) entworfenen „Dienſtver-
träge“ mit den Landarbeitern. (Sehr richtig Treten Sie
ein für das Recht der Unterdrückteſten. Jch bin überzeugt, daß
nötigenfalks die geſamte organiſierte Arbeiterſchaft zu uns
ſtehen wird. (Lebh. Beifall.)

Paul Müller- Berlin (Seemann): Jch will das glän-
zende Referat Heinemanns nur aus der Praxis ergänzen.

Was die Scharfmacher der Großreederei nicht vermochten, ſoll
jetzt die Geſetzgebung tun. Die „liberalen“ Profeſſoren ſind
noch reaktionärer als die natürlich den Scharfmachern gefällige
Regierung. Das geplante Ausnahmegeſetz raubt
nicht nur das Streik-, ſondern auch das Koali-
tionsrecht der Verkehrsarbeiter zu Waſſer
und zu Lande. Wir erheben ſtärkſten Proteſt gegen dieſes
unerhörte Attentat! Mit ſchwarzen Liſten wird ein dirnen-
mäßiges Ueberwachungsſyſtem von den Reedern praktiziert.
Irgend welche Stellungnahme für Sozialdemokratie oder freie
Gewerkſchaft in Worten an Bord zieht Setzung auf die ſchwarze
Liſte nach ſich. Auch in dieſem Jahre haben die Reeder Ver-
einbarungen mit der Reichsregierung getroffen, für den Fall
eines Seemannsſtreiks in dieſem Frühjahr Marinemannſchaf-
ten, ja ſogar Reſervemannſchaften den Reedern zur Verfügung
zu ſtellen. Bewegung und Lebh. Hört, hört!) „Oeffentliche all-
gemeine Jntereſſen“ ſollen es bedingen, daß das Streikrecht
hunderttauſender Arbeiter eingeſchränkt werden ſoll, wegen
Poſt und Paſſagieren. Wir Seeleute haben alles Verſtändnis
für dieſe Notwendigkeiten des Verkehrs, aber wenn es zu einem
Streik käme, wäre die jetzige gewiſſenloſe Entrechtung der See-
leute daran ſchuld. Namens der deutſchen Seeleute fordere ich
für unſere Brüder auf See vollſtes Koalitionsrecht, da ſie der
politiſchen Recht ermangeln, namens der deutſchen Seeleute
ſtimme ich vollkommen der Reſolution zu. (Stürm. anhaltender
Beifall und Händeklatſchen.)

Janſchek-Gladbeck (Bergarbeiter): Unerhört ſind die
Schikanen, denen man die Bergarbeiter wegen der Ausübung
ihres Koalitionsrechtes ausſetzt. Die Gerichte ſind wie über-
all in Deutſchland. Knappſchaftsälteſte werden ge-
maßregelt, in jedem Revier haben wir die Terroriſten
ſitzen. Der gewaltige Hilger hat früher in Saarabien das Ver
einigungsrecht der Arbeiter aufgehoben, jetzt macht er es in
Oberſchleſien ebenſo, ſogar mit den Beamten. Und wer hätte
Mansfeld und ſeinen Landrat vergeſſen, der die Ar-
beiter mit Handſchlag verpflichtete, aus der Organiſation aus-
zutreten! Wir finden den Terror auch hier, auf den Burgker
Werken im Plauenſchen Grunde. Die niederſchleſiſchen Kame-
raden haben ſich gegen den Terror an den Staatsanwalt ge-
wandt, aber dieſer hat ſeit drei Monaten nichts hören laſſen.
Als ein anderer Staatsanwalt einmal auf eine Anzeige doch
eingriff, lehnte das Landgericht Landeshut das Hauptverfahren
gegen S 153 der Gewerbeordnung ab, weil der Deutſche Berg-
arbeiterverband keine Organiſation zur Verbeſſerung der Lage
der Arbeiter, ſondern nur ein roter Hetzverband ſei. (Hört,
hört!) Der Deutſche Steigerverband hat unter dem gleichen
Zechenterrorismus zu leiden, und die Chriſtlichen erklären ſchon
wegen des roten Terrorismus für das Ausnahmegeſetz ein-
treten zu müſſen. (Rufe: Aha!) Die von den Scharfmachern
terroriſierten Miniſter treten nun für ein ſolches Scharfmacher-
geſetz ein. Wir Bergarbeiter müſſen uns entſchieden gegen der-
artige Beſtrebungen wenden, wir brauchen nicht weniger, ſon
dern mehr Freiheit. (Großer Beifall.)

Die Diskuſſion wird abgebrochen
Jm Laufe der Sitzung waren die Vorſchläge für die Wahl

der Generalkom miſſion eingereicht worden. Vorge-
ſchlagen ſind die bisherigen Mitglieder und außerdem: Alwin
Mohs (Gemeindearbeiter), Konrad Bruhns (Fabrikarbei-
ter), H. Käppler (Mühlen- und Brauereiarbeiter), Sachſe
(Bergarbeiter), Jabobeit (Maler) und Paula Thiede
(Buchdruckereihilfsarbeiter). Sämtliche Vorgeſchlagenen bis auf
Leipart erklären ſich zur Wahl zu ſtellen. Es wird eine neun-
gliedrige Wahlkommiſſion eingeſetzt.

Zwei feindliche (Vekten.
Roman aus der Arbeiterbewegung.

Von Jan van den Tempyel.
Aus dem Holländiſchen überſetzt von Georg Gärtner.

7] [Nachdr. verb.Der kleine Architekt klopfte, mit der Miene eines geiſtig
Ueberlegenen, der ſich zu einem Minderen herabläßt, ſeinem
Bruder auf die Schultern und ging dann weiter. ſah
ihm nach. Dem jungen Manne wurden die Augen feucht. Ge-
ſenkten Hauptes wandelte er zum Bau zurück.

Dieſen Nachmittag arbeitete er mit ſolch wilder Energie, daß
Piet Grutter ihn fragte, was ihm denn die Arbeit getan habe,
weil er ſo heftig über ſie herfalle.

Am Abend, als Henrik bei Frau Derkſen ein Schälchen Tee
ſchlürfte, wurde ein Brief von Karl an ihn abgegeben. Eru daß er Brandſen zu Hauſe angetroffen habe und daß
dieſer ihn andern Tags um zwei Uhr empfangen wolle.

„Morgen komme ich um halb zwölf Uhr und trinke zu Hauſe
Kaffee,“ ſagte Müller zu ſeiner Wirtin, indem er den Brief
wieder zuſammenfaltete.

„So?“ fragte die Alte neugierig.

Rede halten v„Nein, ich habe ein Geſchäft in der Stadt,“ erwiderte er kurz

angebunden. v
unkt zwei Uhr zog Hendrik an dem eleganten Hauſe desu her Brandſen in der Kuhſtraße die Glocke. „Feine

Arbeit“, lächelte er, indem er die glänzende Politur der h
türe befühlte. Ein friſches, niedliches Dienſtmädchen öffnete
ihm und führte ihn nach einem in den Garten hineingebauten

immer, wo Brandſen ſein Kontor hatte. Der Unternehmerg in einem Lehnſtuhl vor dem großen Schreibtiſch, der in

einer Ecke des Zimmers ſchräg gegen das Fenſter zu ſtand. Als
endrik eintrat, ſtemmte ſich Brandſen an den Armlehnen in dieder und reichte dem jungen Manne wohlwollend die Hand.
„Nun, Herr Müller, Sie ſind pünktlich, ſehr pünktlich.Nehmen S Platz.“ Er wies ihm einen Stuhl vor einem

kleinen Tiſchchen in der Mitte des Zimmers an und ſank in
ſeinen „Sorgenſtuhl“ zurück, den er ſo die ſein rechterEllbogen ſich noch an den Rand des Schreibtiſches ſtützen

e ein unterſetzter, ſchlau ausſehender Herr, in blauem
Anzug; die Manſchetten ſanken ihm bis über die Hand herab,
goldene Ringe blitzten an ſeinen dicken Fingern. Seine Wangen

aren fleiſchigrot, ſein Geſicht mit dem ſchönen Schnurr undFiahart Keipigte ſich, Würde und Vornehmheit auszu
drücken. Von den Wurzeln der dichten Augenbrauen aus zogen

„Müſſen Sie wieder eine

ſich in launigen Linien feine Furchen zur Stirne hinauf und
ſchlängelten ſich an der Naſe vorbei bis unter die fahlbraunen
unteren Augenlider. Tief im Kopfe glänzten zwei kleine, dunkle
Augen, von freundlichem Ausdruck, aber zugleich mit der ver-

borgenen Glut eines unbeugſamen, erbarmungsloſen Willens.
„Nun, Herr Müller, ich höre von Jhrem Bruder Karl, daß

die Stelle Jhnen ſehr zuſagt. Sehen Sie, die Sache liegt ſo,da hängen Pläne für ein Hrojeft über die Erweiterung der
Stadt nach Oſten. Die Gemeinde will dort verſchiedene öffent-
liche Anſtalten errichten laſſen das bleibt natürlich unter
uns. Nun handelt es ſich um die Grund und Bodenfrage. Jch
will Jhnen im Vertrauen verraten: ich habe die Drähte hübſch
in der Hand. Von den Geldleuten, die an der Sache beteiligt
ſind, habe ich unumſchränkte Vollmacht. Wir beginnen mit dem
Bauen, anfangs in kleinem Maßſtabe, dann gleich ſtraßenweiſe.
Aber ich bin ſchon ohnehin recht beſchäftigt, alles kann ich nicht
bewältigen. Daher ſuche ich einen geſchickten und vertrauens-
würdigen Bevollmächtigten, und da ſind Sie mir empfohlen
re Na, mein Lieber, da können Sie ſich eine Zukunft
ichern.“

Brandſen blinzelte den jungen Mann wohlwollend an, als er
aber bemerkte, daß dieſer nicht im mindeſten bewegt zu ſein
ſchien, lagerte ſich ſtarre Gleichgültigkeit über ſein Geſicht.
zog die an einer feinen Schnur hängende Lorgnette aus der
Taſche und ſetzte ſie nachdrücklich auf; dann fuhr er langſam
fort:

„Jch hatte anfangs für dieſen Vertrauenspoſten einen
anderen im Auge, den ich ſchon lange perſönlich kenne aber
ich helfe gern einem jungen Menſchen in der Welt vor-
wärts.“

Er wartete auf eine Antwort.
Hendrik duckte ſich zuſammen vor Scham; mit feuchtglänzen-

den Augen, wie ein geprügelter Hund zu ſeinem Herrn, ſah er
zu dem mächtigen Unternehmer auf.

„Jch werde mich bemühen, Jhre Zufriedenheit zu erwerben,
Herr Brandſen.“

Brandſen nahm die Lorgnette ab und ſteckte ſie wieder in die
Taſche.

„Nun, das wird ſich ſchon machen. Wollen iſt Können. Als
ich zwanzig Jahre alt war, zog ich aus dem Pauernneſt, wo ich
geboren bin, in die Stadt; ich beſaß weiter nichts als ein
bißchen altmodiſches Handwerkszeug. Jetzt bin ich ſechsund-
fünfzig. Ja, junger Mann, da heißt es ſich umtun, wenn man
auf einen grünen Zweig kommen will.“

Er fuhr ſich mit der Hand über die Augen.
„Wir ſind uns ſchon einmal begegnet, Herr Müller,“ fuhr

er plötzlich fort, aufs neue mit der Lorgnette auf der Naſe
manöverierend, und den jungen Mann ſcharf anſehend. „Das
mag jetzt etwas über zwei Jahre her ſein ja, ja, ich er
innere mich noch ſehr gut. Sie kamen mit einer Kommiſſion
von Zimmerleuten in die Verſammlung der Meiſter, um wegen

Eduard Graf, grösstes Sperial Geechäft Bettfedern Betit Beste und billigsteam Platao, 5 kort. en. Bezugsquelle.
Verwend nen engserhald. Verpaekang froi, Forngsprecher 2852.

Die Gewerkſchaftskommiſſion Belgiens bedauert in einem
Telegramm, daß ſie ſich nicht vertreten laſſen konnte, und
ſendet mit dem Wunſche für erfolgreiche Arbeit brüderliche
Grüße.

Hierauf wird die Sitzung geſchloſſen, da der Kongreß am
Nachmittag einen Dampferausflug in die Sächſiſche Schweiz
unternimmt.

Schluß: 11 Uhr.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Vandalismus. Aus reiner Zerſtörungsſucht hatte in einer
Märznacht ein Bauarbeiter auf der Chauſſee von Halle nach
Bruckdorf 32 junge Birnbäume umgeknickt. Der Mann be-
ſtritt die Tat und behauptete, in jener Nacht zu Hauſe ge-
weſen z ſein. Nach der Beweisaufnahme ſoll er in jener
Nacht viel Alkohol zu ſich genommen haben. Jn den letzten
Jahren, ſo behauptete ein als Zeuge geladener Gendarm,
wären in dortiger Gegend wohl 1000 Bäume beſchädigt worden.
Jm nüchternen Zuſtande ſei der Angeklagte ein ganz guter
Menſch, wenn er aber betrunken ſei, dann verſpüre er einen
Drang zu gewiſſen Taten in ſich. So ſei der Angeklagte
einmal mit einem weißen Laken umgetan, als „Geſpenſt“ au
dem Friedhof herumgelaufen. Allerdings habe er dafür von
erſchreckten Perſonen eine tüchtige Tracht Prügel bekommen.
Wegen der Sachbeſchädigung wurde der Angeklagte zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt.

Schöffengericht.
Eine ſehr überflüſſige Polizeianzeige. Automobilfahrer

dürfen innerhalb geſchloſſener Orte nur mit der Hupe Signale
geben. Die ſog. Fanfarentrompete dürfen ſie nur außerhalb
von Ortſchaften zum Signaliſieren benutzen. Jm Mai d. J.
fuhr ein auswärtiger Chauffeur mit ſeinem Automobil durch
Halle. An einer ſchwierigen Paſſage riß er, um einen Zu-
ſammenſtoß mit mehreren Fahrzeugen zu vermeiden, im Eifer
zu heftig an ſeiner Hupe, ſo daß dieſe beſchädigt wurde und
keine Töne mehr gab. Jn ſeiner Verlegenheit griff er dann zu
einer mehrtönigen Fanfarentrompete, die er noch bei ſich
führte, blies aber nur eintönige Signale. Sehr bald hielt ihn
ein Poliziſt an, ſchenkte ſeiner Angabe über die Beſchädigung
der Hupe zwar Glauben, hielt aber trotzdem eine Anzeige für
notwendig. Der Chauffeur bekam infolgedeſſen ein Straf-
mandat, gegen das er Einſpruch erhob mit der Begründung, er
habe doch in ſeiner damaligen Notlage gar nicht anders handeln
tönnen; hätte er, um dem Buchſtaben der Polizeivor-
ſchrift zu genügen, die Trompetenſignale unterlaſſen, ſo
hätte doch in den belebten Straßen ſehr leicht ein Unglücksfall
eintreten können. Das Schöffengericht kam durch das Ergebnis
der Beweisaufnahme zu der gleichen Anſicht und hob daher die
Polizeiſtrafe als unberechtigt auf. Der Vor-ſitzende ſprach dem Polizeibeamten ſogar ſeine Verwunderung
darüber aus, daß er unter dieſen Umſtänden eine Anzeige er
ſtattet habe, obwohl die Angabe des Chauffeurs glaubwürdig
war. Nach Lage der Sache habe der Chauffeur nicht ſtrafbar
gehandelt; es ſei vielmehr anzuerkennen, daß er zur Ver-
hütung von Unglücksfällen lieber mit der Trompete ſignaliſierte,
ſtatt gar keine Warnungszeichen zu geben.

Literariſches.
Sie müſſen Jmpfgegner ſein! Warum? 2. revidierte Auf-

lage, von Fr. Ullrich, Halle a. S. Preis 25 Pf. Der erſt vor
wenigen Wochen erſchienenen erſten Auflage iſt bald eine
zweite gefolgt. Das Büchlein iſt eine gute Zuſammenſtellung
all der Gründe, die zwingend für Aufhebung des Jmpf-
zwanges ſprechen. Wir empfehlen den Leſern die Schrift
ſehr angelegentlich.

S e reeeeeeeedeiner Lohnerhöhung zu unterhandeln. Herrgott, wie ſchneidig
haben Sie damals die Sache vertreten! Na ja, entſchiedenes
Auftreten gewinnt immer eine Sache ſchon halb; die Leute
haben damals auch drei Pfennig pro Stunde mehr bekommen.

Aber jetzt muß es für immer mit ſolchen Späßen zu Ende
ſein -ha, ha, das wird Jhnen wohl einleuchten, Herr
Müller!“

Hendrik war totenbleich geworden. Er fühlte ſich tief ge-
kränkt, im Heiligſten ſeines Seins angegriffen, auf das Höchſte
gereizt. Nur mit gewaltiger Anſtrengung unterdrückte er
die Verſuchung, dieſem feiſten, gemütlichen Ausbeuter nach
Gebühr die Meinung zu ſagen. Endlich gelang es ihm, Worte
zu finden, kühle, höfliche Worte.

„Herr Brandſen, ich habe die Bewegung ſtets ſehr ernſthaft
aufgeſfaßt; wo ich auftrat, geſchah es immer aus Prinzip, und
das werden Sie wohl reſpektieren.“

Brandſen drehte ſeinen Stuhl noch weiter herum.
„Prinzipien reſpektiere ich immer. Ein Menſch ohne Grund-

ſätze iſt ein Unding. Der eine glaubt dies, der andere das, ein
dritter überhaupt nichts. Was er glaubt, iſt mir ganz gleich.
Wenn die Leute nur ehrlich ſind, das iſt das oberſte Prinzip,
und mit dem habe ich's immer gehalten. Ein Mann ein Wort.
Aber das hat nichts mit unſerer Sache zu tun. Die Arbeiter,
das wiſſen Sie ſelbſt, ſind niemals zufrieden. Gibt man ihnen
heute einen Pfennig mehr, ſo verlangen ſie morgen noch zwei
hinzu, und dabei würden wir ſchließlich zugrunde gehen.
Daher

Hendrik wollte ſprechen, aber der Unternehmer ſchnitt ihm
durch eine Handbewegung das Wort ab.

„Was ich noch ſagen wollte, Müller, um von dieſer Sache ab-
zukommen, Sie ſind doch über die Konſequenzen klar, die Jhre
neue Stellung für Sie mit ſich bringt

„Vollkommen,“ erwiderte Hendrik trocken.
Der Unternehmer nickte befriedigt. Eine Weile wurde es

ſtill im Zimmer. dann fragte Brandſen wieder:
„Haben Sie ſchon einmal über das Salär nachgedacht? Nein

Nun, zunächſt will ich Jhnen einmal hundertfünfzig Mark im
Monat geben, vorläufig nur, verſtehen Sie, bis ſich heraus-
geſtellt hat, was Sie leiſten können.“

„Einverſtanden, Herr Brandſen!“
„So, dann wollen wir den Kontrakt als unterſchrieben

ſeben. Am Montag morgen treten Sie an. Geht das
„Jch denke ſchon, daß Herr Bikker nichts dagegen einzuwenden

haben wird.“
„Bitter, der rote Bikker,“ lachte der Unternehmer, arbeiten

Sie bei dieſem Mosjeh? Dann ſagen Sie ihm nur, ich hätte
es gern. Dann kommen Sie am Montag morgen wieder hier-
her ins Kontor. Und nun nehmen Sie dieſe Pläne für den
erſten Baublock mal mit, um ſie daheim bequem durchzuſehen.“

„Sehr wohl Herr Brandſen.“
(Fortſetzung folgt.)

Marhtplatz I.
Halle a. S.
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